
Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band: 34 (1912)

Heft: 52

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Böfingen, 29. Member 1912

räum»
34. Safyrgattg

Organ für bie 3nterej|en ber g-rauenroelt

9lo.52

Abonnement:
©et SranfO'Swfteannfl per ©ofl
$albiä&rlid& Sr. 3-
©ierteliäbrlicb : „ 1.50

Stuèlanb éusûôticti 'Porto

©rat iöbcitnncu:
Qöuftrierte ©lätter für ben

bâuêlidjen Sireiê In'ëdicntlich)
3-ür bie Sunge SBelt (monatlich)

©cbafttou:
©ertrub Saner,| Tochter unb

Intifliäbrine ©Jitarbeiterin ber
t Srau ©life ©onegner

©efcbaftrafee 1 s. »©ersfrieb"
Sotmonten/èt. ©allen

Caßlalafciaßtßi@0

3nfertiondpreiö:
©er einfache ©etttjeile

Qfür bie ©chtoeia: 25 Stä.
Sur baê Sluêtanb 25 ©fs-
Tie fWeflamejctle : 50 St8.

AnSaabc :
Tie „Schroeiacr SrrauemBeituna*

erfcheint auf feben Sonntag

©erlag:
Stingier & (Sie., Böfingen

Teleo&on Str. 75

SHotto : Otnmer ftreoe jum (Banken, uno Uannft Du ictber lictn ©nnjes
SBerben, at» btenenbcs ©ttcb fci)UeB nn ein (Sanjee biet) an!

$orIet)te Stunde
©on £> u g o Salué.

Sebc Stun be ift Tochter uttb ©lutter jualcicb,
Unb macht fie uns arm, fo macht fie uns reich,
Hub immer öffu' ich ooit neuem bie Tür:
„Tritt ein, bu Stunbc, mas britigft bu mir?"
Sie fbraut mid) an: „SJfidj haß ich gebracht;
So hah' id) beiit Sehen reicher gemacht" —
„Hub ärmer!" fchrci id). Sie niett unb geht.
Tic Tod)ter fchon auf ber Schwelle fteht.
„Tu, beine ©lutter au mid) oergafe!
©vinu bu mir etiMich ." Kruft fragt fie „was?"
— „Tas Sehen!" fleh id). Ta geht fie fchon:
„©iclieiét tueifî meine Tochter baoon".
Unb Sommet) unb ©chu uttb Summen unb ©ehu,
Sann fautn uod) att ber Türe ftehn.
Hub ba fdrliirft uod) eine Stunbe herein
Hub bie mirb nimmer mehr Stutter fein

Bßi&nßdtfsimiöer und Sgioeftectlänge

SBie aurf) ber ©egriff „geft" nach unb nach
mehr in Ungnabe oerfallen, unb man manchen»
orts beftrebt ift mit ben gefbraubenben geftlid)»
feiten abgurüften, um bas genußfüchtige ©olf
unb feinen ©elbbeutet mieber auf eine folibere
©afis gu ftellen, fo haben bas 2Beihnad)ts= unb
fReitjaijrsfeft fid) bierin einen greibrief beroahrt.
Sßieoiel ©lüße unb Arbeit biefe gefttage aueb
geben, es mirb niemanben einfallen, fie abfcf)af=
fen 3u motten. ©Item, ©ereine unb nicht guteßt
bie überanstrengten ©efchäftsleute atmen auf,
roenn bie Arbeitstage mieber ißren gemahnten
©ang nehmen. Unb tro^bem unterliegen fie alte
faft obne Ausnahme bem Sauber biefer befonbe»
ren Boge. ©om ©etriebe angeftrengtefter Bätig»
feit surücf in feiner gäuslicßfeit, finbet ber ©a»
ter, bie ©lutter, bie ©erroanbten unb ©efannten
immer nod) Seit, fid) bem ©eige bes ©ebens, bes
©rfreuens hingugeben. ©s ift niebt allein ber
retigiöfe ©rtinb, ber biefen gefttidjfeiten bas ©e=
präge bes eroig Schönen gibt. Ber ®Ian3puntt
biefer eigenartigen gefüidjfeiten bitbet bas im
unoerborbenen ©lenfeben tebenbe ©bie, bas ©er»
langen 3u erfreuen, feinen ©äcbften Opfer 3u
bringen. Unb auch ba roo nur bie Sitte, ber all»
gemeine ©rau.d) bas geiern fanftioniert, übt bas
©eben, bie ©epflogenbeit, fid) mit feinen ©elann»
ten in fröhlichem Greife gufammen 3U finben,
einen burchgus oerebelten (Sinftufj auf ben 93len=
fd;tn aus. Ks ift nicht bie Softbarteit ber ©e=
fdjenfe, ni'd)t bie reichen Opfer gefeltfcbaftticher
©creinigungen, bie uns in biefe reine, mahrhaft
genußbringenbe geftftimmung oerfeßen. Bas
fonft im Sehen oerbängnisoolle ©erlangen 3u
befißen, um ausgeben 3u tonnen, finbet in bie=
fer gefttagsgeit feine ebetfte ©ebeutung. Ob bie»
fer SBnnfrf) 311 beftßen erfüllt fei ober nicht, macht

nicht ben Sauber aus, ber über biefen greuben»
tagen liegt, ©r breitet fid) ja in feiner Art über
jebes gaus, ob oiele ober oereingelte fiidjter ber
greube barin leuchten. Sollte ber biirftigen
©lutter Seriem fid) nicht aud) fpiegeln unb oer»
boppeln in ißrer Slinber Augenpaare, 3eigt nicht
ber unbemittelten ©Item fleine ©abe boeb ihre
gange ßiebe, ihr ganges gerg? SEJlüffen ©edjier,
Clingen, ©fropfen fpringen, bis man ein ßufam*
menfein, ein gufanunenbalten feiern unb gute
Sßünfdje für ein tommenb gatir hegen tann?
©irgt nicht jebe frille ijütte, jebes geim einen
trauten ©Bintel in ftitler ©intrad)t fid) gu freuen,
©ergangenem gu gebenten, unb bie gufunft in
oereinter Äraft mutig 3U begrüben? gehlt uns
ber gau'ber biefer Boge ooll ßiebe unb greunb-
fdjaft in ber grembe? gehtt er bem ©erlaffenen,
bem burd) Schmerg oerrounbeten gergen? ©ein,
er fehlt aud) ihnen nicht. Unb erglängen jenen
ihre ßichtpunlte im Bafein auch nur in ber ©rin=
nerung, fchauen fie fie burd) Bräuen ber 2Beb=
mut, fie ftrahlen ihnen in oermehrtem ©lange,
menn feine unruhige ©egenmart ihnen ben
3auber ftört. 2Beil es eben feine 2Befenf)eit rft,
bas menfehlid) Schöne in uns 3U löfen, uns oon
innen heraus gut gu machen. 3ft nicht unfere
Äinbheit, unb märe es nicht bie rofigfte getoefen,
in ber ©rinnerung bas Sdjönfte, bas mir fennen,
roenn fid) auch hi«' immer ein Beil SBehmut bei»
mifdjt? ©erabe biefe gibt bem ©ebeufen, bem
©enujg einen befonberen ©eig. ©s mujj ein
roher, oerborbener, ober ein burd) Unglücf unb
mi^tiche ©rfahrungen oerbitterter ©lenfd) fein,
ber fid) bem ©eige, bem 3auber biefer Spegies
oon geftlid)feit oerfchlie&en fönnte ober roollte.
©s fei hiebei in menfchenfreunbüchem ©erftehen
jener ©aturen gebaut, bie baburd), ba& fie i$re
beffern ©egungen nicht auf bem Dberfleibe tra=
gen, oft mit Unrecht jenen ©mpfinbungslofen gur
Seite geftellt merben. ©länner g. ©. ftellen fid)
gerne über bie ©Mrfungen foldjer gamilienfefte.
Ber ©mnb hiefür liegt in ber gauptfadje 'barin,
bafs ©länner moh'l gerne für ihre Singehörigen
etroas übrig hoben unb fich ihrer ©emütlichfeit
im gamilienfreife freuen, fid); aber nicht gerne
bamit befaffen, mit mas fie grau unb Einher er»
freuen tonnten. Bas 5Bünfd)e erraten unb beren
©rfüllung gur Ueberrafchung merben 3U laffen,
bas ift mehr Sinn unb Art ber grau. Unb roeil
ber ©eig bes ©rfreuens burd) ausgefprod)ene
©igenart enffteht, mirb er nie burd) eine anbere
gnftitution erfetgt merben tonnen, ©enfionen,
©afthäufer unb fjeime aller Art, 'bemühen fid)
aufs befte über folcfjc gefte ben ©lantel fami»
liären ©haratters gu legen. Aber bie beft ar=
rangierte 5Beihnad)ts=, Siloefter» ober ©eujahrs»
feier außer bem geim, gleicht nie einem ©ei»
fammenfein im gamilienfreife. Barum oerliert
biefer fchöne ©rauch feinen SBert, feine oer»
ebelnbe SBirfuna felbft für bas genußfreubige
Ätnb, je oeroielfachter es biefer Slrt geftlichfeit

teilhaftig mirb. 3ft es bodj- oieler ©Item ©eftre»
ben in materieller ©erechnung bie SSeihnachts»
feier für ihre Äinber gu einem ©eutegug burd)
befannte gamilienfefte, ©ereins» unb Schulbe»
fd)eerungen, bas himmlifche ©hriftfinbehen gu
einer roanbelnben Opferfäule gu geftalten, roomit
alles eher erreicht mirb als bie ©rhaltung bes
ebeln Räubers biefer geftlidjfeit, beren ©rinne»
rung an bas ©enießen in intimer gäuslicßteit,
bas Äinb bitrcßs ßeben begleitet. Bet blafierte
Junggefelle, ber burd) allerlei Sorgen ober burd)
menig häusliche Sameraben ber gamilie eut»
rüdte ©ater, fie fagen mohl gelangmeilt feidjthin,
biefes geft ift für grauen unb Sinber, ©länner
finb über berlei Singe huimeg, ihre Söpfe be=
faffen fid) mit roichtigeren Bingen. Sehrt man
fid? aber nicht an folche ©eben, ift man beffen
ungeadjtet beftrebt aud) bei ihnen SBünfdje gu er»
raten unb gu erfüllen, aud) ihnen im geime ein
traulid) fefltägliches ©ehagen gu fchaffen, unb
mir fehen, aud) fie finb begaubert, gang unoer»
merft, roie es Slrt bes Räubers «ift. ©s tann fid)
nicht leicht ein ©lenfd) ber SBirtung Iiebenber
menfd)enfreunblicher gürforge uerfdjließen. Ber
tleinft'e ©emeis freunbfchaftlichen ©eb-entens
tommt bei bemjenigen ©lenfchien, ber fich bie
roahre ©mpfinbung oom ©eben unb eine unge»
trübte ©enußfähigteit erhalten hat, bem größten
©efdjenfe gleich, roie aud) eine herglid) gemeinte
©inlabung in einfachftem gamilienrahmen mehr
©enuß, mehr echte gefttagsftimmung bringt, als
bas prunfoolle Almofen in ©efdjen'ten ober ge=
fellfchuftlichier ©ücffichten aus ber ffanb beffen,
ber nicht aus innerem ©ebürfnis fd>entt. 2Bte
arm finb jene ©tenfdjen, benen ber eble 3ug, ber
Brcc'b gum freubigert ©eben nid)t angeboren ift,
bie in ber 3eit ber allgemeinen greube mohl ge=
fchäftig oon einer Schauftellung gur anbem man»
bern unb mit ihren ©liden an ber aufgetürmten
gerrlichteit hängen. Slber ihr Ausbrucf ift ©e»
gierbe, ©erlangen, bas ©efchentte felbft gu be=
fißen. Ober menn fie fich nod) einmal entfch'Iie»
ßen etmas für einen ©ächften gu erftehen, fo
tann es gefdjehen, baß fie es nadjher mieber be»
reuen ünb ben ©egenftanb lieber felbft behalten.
Bas finb bei aller SBohlhabenheit roeitaus bie
ärmeren ©lenjd/en, als berjenig'e, ber nirfjts gu
geben hat, aber ooller ©erlangen ift, es tun gu
tonnen. Bem opferfreubigen ©tenfehen ftnb es
barürn auch nirfjt nur bie gabenreichen geiertage,
bie ihn froh unb liebreich ftimmen. Bie SBefen»
heil bes ©bien, greubefpenbenben, bie in biefen
Bogen gu ihrer gangen ©ntfaltung gelangt, roirtt
bei ben guten, opferfreubigen ©te'nfdjen burd)
bas gange jiahr hiuburd), ihr ßeben lang. 3hr
ganges Sein ift ber ©titmelt eine fchöne ©abe,
ein bauernbes ©efchent. Sie haben oom ßeben
bas fdiönfte Beil errungen: greube gu fpenben,
unb fid) baburd) felbft gu erfreuen, galten mit
feft unb immer fefter an jenen Sitten unb ©e=
bräudjen, bie uns froh unb glüdlid) ftimmen, an
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Borletzte Stunde
Von Hugo Sal us.

Jede Stunde ist Tochter und Mutter zugleich,
Und macht sie uns arm, so macht sie uns reich,
lind immer öffn' ick von neuem die Tür:
„Tritt ein, du Stunde, was bringst du mir?"
Sie schaut mich au: „Mich hab ich gebracht:
So hab' ich dein Leben reicher gemacht" —
„lind ärmer!" schrei ich. Sie nickt und gebt.
Die Tochter schon auf der Schwelle steht.

„Tu, deine Mutter an mich vergaß!
Bring du mir endlich ." Ernst fragt sie „was?"
— „Das Leben!" fleh ich. Da acht sie schon:

„Vielleicht weih meine Tochter davon",
lind Kommen und Geb» und Kommen und Gehn,
Kann kaum noch an der Türe stehn,
llnd da schlürft noch eine Stunde herein
lind die wird nimmer mehr Mutter sei»

Veihnachîszauber und Sylvesterklünge

Wie auch der Begriff „Fest" nach und nach
mehr in Ungnade verfallen, und man manchenorts

bestrebt ist mît den geldraubenden Festlichkeiten

abzurüsten, um das genußsüchtige Volk
und feinen Geldbeutel wieder auf eine solidere
Basis zu stellen, so haben das Weihnachts- und
Neujahrsfest sich hierin einen Freibrief bewahrt.
Wieviel Mühe und Arbeit diese Festtage auch
geben, es wird niemanden einfallen, sie abschaffen

zu wollen. Eltern, Vereine und nicht zuletzt
die überanstrengten Geschäftsleute atmen auf,
wenn die Arbeitstage wieder ihren gewohnten
Gang nehmen. Und trotzdem unterliegen sie alle
fast ohne Ausnahme dem Zauber dieser besonderen

Tage. Vom Getriebe angestrengtester Tätigkeit
zurück in seiner Häuslichkeit, findet der Vater,

die Mutter, die Verwandten und Bekannten
immer noch Zeit, sich dem Reize des Gebens, des
Erfreuen? hinzugeben. Es ist nicht allein der
religiöse Grund, der diesen Festlichkeiten das
Gepräge des ewig Schönen gibt. Der Glanzpunkt
dieser eigenartigen Festlichkeiten bildet das im
unverdorbenen Menschen lebende Edle, das
Verlangen zu erfreuen, seinen Nächsten Opfer zu
bringen. Und auch da wo nur die Sitte, der
allgemeine Brauch das Feiern sanktioniert, übt das
Geben, die Gepflogenheit, sich mit seinen Bekannte»

in fröhlichem Kreise zusammen zu finden,
einen durchaus veredelten Einfluß auf den Menschen

aus. Es ill nicht die Kostbarkeit der
Geschenke, nicht die reichen Opfer gesellschaftlicher
Vereinigungen, die uns in diese reine, wahrhaft
genußbringende Feststimmung versetzen. Das
sonst im Leben verhängnisvolle Verlangen zu
besitzen, um ausgeben zu können, findet in dieser

Festtagszeir seine edelste Bedeutung. Ob dieser

Wunsch zu besitzen erfüllt sei oder nicht, macht

nicht den Zauber aus, der über diesen Freudentagen

liegt. Er breitet sich ja in seiner Art über
jedes Haus, ob viele oder vereinzelte Lichter der
Freude darin leuchten. Sollte der dürftigen
Mutter Kerzlein sich nicht auch spiegeln und
verdoppeln in ihrer Kinder Augenpaare, zeigt nicht
der unbemittelten Eltern kleine Gabe doch ihre
ganze Liebe, ihr ganzes Herz? Müssen Becher,
Klingen, Pfropfen springen, bis man ein
Zusammensein, ein Zusammenhalten feiern und gute
Wünsche für ein kommend Jahr Hegen kann?
Birgt nicht jede stille Hütte, jedes Heim emen
trauten Winkel in stiller Eintracht sich zu freuen,
Vergangenem zu gedenken, und die Zukunft in
vereinter Kraft mutig zu begrüßen? Fehlt uns
der Zauber dieser Tage voll Liebe und Freundschaft

in der Fremde? Fehlt er dem Verlassenen,
dem durch Schmerz verwundeten Herzen? Nein,
er fehlt auch ihnen nicht. Und erglänzen jenen
ihre Lichtpunkte im Dasein auch nur in der
Erinnerung, schauen sie sie durch Tränen der Wehmut,

sie strahlen ihnen in vermehrtem Glänze,
wenn keine unruhige Gegenwart ihnen den
Zauber stört. Weil es eben seine Wesenheit ist,
das menschlich Schöne in uns zu lösen, uns von
innen heraus gut zu machen. Ist nicht unsere
Kindheit, und wäre es nicht die rosigste gewesen,
in der Erinnerung das Schönste, das wir kennen,
wenn sich auch hier immer ein Teil Wehmut
beimischt? Gerade diese gibt dem Gedenken, dem
Genuß einen besonderen Reiz. Es muß ein
roher, verdorbener, oder ein durch Unglück und
mißliche Erfahrungen verbitterter Mensch sein,
der sich dem Reize, dem Zauber dieser Spezies
von Festlichkeit verschließen könnte oder wollte.
Es sei hiebei in menschenfreundlichem Verstehen
jener Naturen gedacht, die dadurch, daß sie ihre
bessern Regungen nicht auf dem Oberkleide
tragen, oft mit Unrecht jenen Empfindungslosen zur
Seite gestellt werden. Männer z. B. stellen sich

gerne über die Wirkungen solcher Familienfeste.
Der Grund hiesür liegt in der Hauptsache darin,
daß Männer wohl gerne für ihre Angehörigen
etwas übrig haben und sich ihrer Gemütlichkeit
im Familienkreise freuen, sich aber nicht gerne
damit befassen, mit was sie Frau und Kinder
erfreuen könnten. Das Wünsche erraten und deren
Erfüllung zur Ueberraschung werden zu lassen,
das ist mehr Sinn und Art der Frau. Und weil
der Reiz des Erfreuens durch ausgesprochene
Eigenart entsteht, wird er nie durch eine andere
Institution ersetzt werden können. Pensionen,
Gasthäuser und Heime aller Art, bemühen sich
aufs beste über solche Feste den Mantel
familiären Charakters zu legen. Aber die best
arrangierte Weihnachts-, Silvester- oder Neujahrsfeier

außer dem Heim, gleicht nie einem
Beisammensein im Familienkreise. Darum verliert
dieser schöne Brauch seinen Wert, seine
veredelnde Wirkung selbst für das genußfreudige
Kind, je vervielfachter es dieser Art Festlichkeit

teilhaftig wird. Ist es doch, vieler Eltern Bestreben
in materieller Berechnung die Weihnachtsfeier
für ihre Kinder zu einem Beutezug durch

bekannte Familienfeste, Vereins- und Schulbe-
scheerungen, das himmlische Ehristkindchen zu
einer wandelnden Opfersäule zu gestalten, womit
alles eher erreicht wird als die Erhaltung des
edeln Zaubers dieser Festlichkeit, deren Erinnerung

an das Genießen in intimer Häuslichkeit,
das Kind durchs Leben begleitet. Der blasierte
Junggeselle, der durch allerlei Sorgen oder durch
wenig häusliche Kameraden der Familie
entrückte Vater, sie sagen wohl gelangweilt leichthin,
dieses Fest ist für Frauen und Kinder, Männer
sind über derlei Dinge hinweg, ihre Köpfe
befassen sich mit wichtigeren Dingen. Kehrt man
sich aber nicht an solche Reden, ist man dessen
ungeachtet bestrebt auch bei ihnen Wünsche zu
erraten und zu erfüllen, auch ihnen im Heime ein
traulich festtägliches Behagen zu schassen, und
wir sehen, auch sie sind bezaubert, ganz unvermerkt,

wie es Art des Zaubers ist. Es kann sich
nicht leicht ein Mensch der Wirkung liebender
menschenfreundlicher Fürsorge verschließen. Der
kleinste Beweis freundschaftlichen Gedenkens
kommt bei demjenigen Menschen, der sich die
wahre Empfindung vom Geben und eine
ungetrübte Genußfähigkeit erhalten hat, dem größten
Geschenke gleich, wie auch eine herzlich gemeinte
Einladung in einfachstem Familienrahmen mehr
Genuß, mehr echte Festtagsstimmung bringt, als
das prunkvolle Almosen in Geschenken oder
gesellschaftlicher Rücksichten aus der Hand dessen,
der nicht aus innerem Bedürfnis schenkt. Wie
arm sind jene Menschen, denen der edle Zug, der
Trieb zum freudigen Geben nicht angeboren ist,
die in der Zeit der allgemeinen Freude wohl
geschäftig von einer Schaustellung zur andern wandern

und mit ihren Blicken an der aufgetürmten
Herrlichkeit hängen. Aber ihr Ausdruck ist
Begierde, Verlangen, das Geschenkte selbst zu
besitzen. Oder wenn sie sich noch einmal entschließen

etwas für einen Nächsten zu erstehen, so
kann es geschehen, daß sie es nachher wieder
bereuen und den Gegenstand lieber selbst behalten.
Das sind bei aller Wohlhabenheit weitaus die
ärmeren Menschen, als derjenige, der nichts zu
geben hat, aber voller Verlangen ist, es tun zu
können. Dem opferfreudigen Menschen sind es
darum auch nicht nur die gabenreichen Feiertage,
die ihn froh und liebreich stimmen. Die Wesenheit

des Edlen, Freudespendenden, die in diesen
Tagen zu ihrer ganzen Entfaltung gelangt, wirkt
bei den guten, opferfreudigen Menschen durch
das ganze Jahr hindurch, ihr Leben lang. Ihr
ganzes Sein ist der Mitwelt eine schöne Gabe,
ein dauerndes Geschenk. Sie haben vom Leben
das schönste Teil errungen: Freude zu spenden,
und sich dadurch selbst zu erfreuen. Halten wir
fest und immer fester an jenen Sitten und
Gebräuchen, die uns froh und glücklich stimmen, an
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jenen gelten, bie bie gamilie sufatnmenßatten, I

aus betten bie gugenb ißre fßönften ©rinnerun»
gen jßöpft. Haffen mir uns ißren leißien ©ßein
nißt oerßängen unb oerbunfettt oon ben ©ßat»
ten, bie ber 'Berg non ©orgen unb Kümmerniffen
bes '2tfltags barauf wirft. Sie groben, i>eiteren
müffen Sieger bleiben über jene, bie fid; com
tnüb'fctmen .Stampf ber SIrbeit bie Stube jum
Sffioßttun rauben loffen. ©laßen mir uns ein
Bilb, roobin es fübrt, roenn man in neroöfer
Haft nur beut ©efßäftstreiben lebt, roenn nie»

man-b in ber garni lie bie Stube, bie ©emütliß»
feit pflegt, bann erfennen mir ben Söert ber

glüdbringenben Häuslißteit unb pflegen bie

3eit, jene Sage, bie fie uns boppelt fd)ön erfßei»
nen laßt.

2ßeibnad)tsglücf unb geier ber gabresroeube!
Sie itmfaffen unb ballen uns. Sie finb uns oer»

traut mie unoerbrüßliße greunbe, bie mir oon
Kinbßeit an tonnten unb um ißrer Sreue, um
ibres ebeln ©infltiffes millen, nie laffen mollen.

SBeibnaßtssauber — Siloefterflang!

Sie St)iei)iing 311t Bosheit
©on 21 u g u ft e ^ a u f d) n e r.

Senft ßuß einen braunen SffioEfnäuel, bem

man oier ©fötßen unb ein Sßroänsßen ange»
bunben bat- Ober nod) beffer, ftellt ©uß eine

Kugel oor, mit einem braunen geliehen über»

Sogen. Baran ein Köpfßen mit sroei blauten
Slugenpunften, einem fßimar3en Etäscßen unb
einer famtroeißen ©ßnaus-e. Ober ein läßer»
lißes, roingig tleines ßömenjunges

2fber oietleißt gtiß ©eEo, als ißn ber ©ärt»
ner in ber Etocttajßc 00m ©larfte mit nacb

Haufe braßte, am meiften einem jener Spiel»
geugsbunbe, bie feßwien, mienn man fie etroas
auf ben SRagen brüeft. Stur, baß man ©eEo

baju nid;t su brüclen braud)te. Senn er flagte
unaufbörlid) 11m bie ©lutter, ber man ibn su

friib entriffen batte. Selbft, als er fid) bereits
barein ergeben batte, tags bie leere, falte ßuft
unb naßis eine tieblofe gifs&etfe über fid) su
fiißlen (an Stelle bes meieren, gaftfreunbtißen
ßeibes, in beffen tierifd) temperierter 2ßärme er

mit ben ©efßroiftern gefufßelt mar), fußte fein
©läuldjett febnfiißtig im Halbfßlaf bie ftets be=

reite ElaßrungsqueEe. llnb er meinte fßmers»
lid), roenn nod) niemanb road) mar, um il)m bas

geroobnte Sämmerfrüßftücf su trebensen.
Stad); unb naß oerblaßte in ibm bie ©rtn»

nerung an bie ©roßmut ber Statur, ©r paßte
fid) ber rauben Stotmenbigfeit an, unb aus bem

mebleibigen Säugling tourbe ein frohes fpiele»
rifeßes Kinb. ©lit ber ©ertrauensfeligteit ber

erften gugenb blictte er ins ßeben. 2Benn er bes

SJtorgens über bie SßtoeEe bes ©artenbäus»
ßens rollte, trat er mie ein #errfd)er in fein
Steid). Sie ganse llmroelt mar fein ©igentum.
Sie tiesbeftreuten, gtattgeßarften 2Bege, bie ©tu»
menbeete, bas ©irfenroälbßen unb ber Stojen»

flor. Unb bie ^immelsglocfe, bie über bem ©ar=
ten blaute, unb bie Sonnenjteden, bie ben grit»
nen Stafen rötliß befprengetten.

©r mar feinen 2lugen'blic! im gmetfel, baß

aud) bie SSilla ißm gebore, bie greitreppe, bie 3"
ber ©ingangsßaEe füßrte, bie Sorbmöbel unb
ßorbeerfübet. Unb baß ber ©pißenfaum ber

Safelbede nur barum tief ßerunterßänge, um
feinen ©fötßen ein angenehmes Spiet su bieten.
2ßenn ibn ein unmutiges 2Bort oerfßeußte, ßiett
ers für einen Sdjers unb antmortete in ber

Sprache, bie er eben erft in fid) entbeeft, unb bie

ansumenben ißm offenbar eine richtige ©rfinber»
freube gab; antmortete mit ©eilen, bas an bas

Kräßen eines feßr jungen Hahues aemabnte.
Dßne .fjoebmut befußie er bie Küße, fßnup»

perte in aEen SBintein, fßlecfte alte ©cßüffeln aus
unb oerfßaffte fid) ©etmiffe, bie ißm fein sroeites
©aterßaus nißd bot.

gür (jfärttießfeiten mar er feßr empfängtiß.
Sßeßrte fid) nicht wenn bie Küßenmagb ihn auf
bie Obren füßte. 2lUem ©e:megtid;en unb Stafdjen
fprang er entgegen; ob es auf oier ober sroei
©einen ging, aud) nur ein Schatten mar, ein
©tatt, bas eigene Scbroänscben, nach bem er fieb
im Sreife brebte.

Sod) feine tiebften Sameraben roaren bie
tieinen gungen, bie altmorgenblid) bie gettungs»
btätter brachten. Sie tarnen ftets su sweet, als
fühlten fie, baß ihre biirftige ©rfeßeinung erft
oerboppelt ein gnbioibuum ergebe. Sie gingen
barfuß, ihre ausgemaebfenen Sleiber roaren meßr
Serriffen als geflieht, unb in ben abgemagerten
©efiebtern ftanben bie bunflen 2tugen unnatür»

lid) groß.
©ello breitete ißnen ftets einen feftlicßen ©m=

pfang. Sdjon oon roeitem lief er ihnen su, um»
biipfte fie unb entfd)ürf)ierte fie fo gefdj'ictt mit
feinen Sapriolen, baß fie sum Schluß mit ihm
auf einem Raufen gemeinfam an ber ©rbe lagen.

Somit mar ber ©ärtner, ©eEos ©efißer, gar
nicht einoerftareben. ®r mißbiEigte fd)on ©eÜos
©erfehr im Herrenhaus. ,;©eEo foE nicht sutun»
lid) su 3Ticr unb Eftenfcb fein, ©ös foE er mer»
ben, mißtrauifch unb fd)arf, fonft taugt er fein
ßebtag nicht sum Settenbunb" unb bulbete nur
aus mirtfchaftlicben ©riinben fein hersliches ©er»
bältnis su ber Söcbin. Sie greunbfebaft mit
ben 3eitungsbuben aber mar ißm gerabesu su=
roiber. 3um Sdjuß gegen ßeute, bie 'barfuß
gingen unb abgenußte Sleiber trugen, foEte ber
Hunb ja gerabesu aufgesogen toerben.

©5 rourbe ©eEo febr feßmer, feine ©eftim»
mung su begreifen. 3u ben erften Släpfen ßatte
er, mie ein red)ter freeßer ©enget, mit mutmiEi»
gen ßauten ermibert. ©alb aber oerfpürte er,
mie bitter Schläge feßmeefen.

Siefe Erfahrung naßm ißm bas ©ertrauen
gu ber ©tenfeßengüte. Unb mit bem Sinber»
glauben aueß bie Stnbersuoerficbi. ©r lernte
lügen unb betrügen, ©r tat ßeimltd), roas er
bisher für fein gutes Stecht betradjtet ßatte. ©lit
gebudtem Sopf, bas Sdimänsd;en (fonft ber ©er»
gnügungsan3eiger bes tteinen Sörpers) sroifcßen
bie ©eine eingeflemmt, fdjilicb er in bie HaUe,
oor jeber Hanbbemegung flucßtbereit. Sen ©e=
riißrungen ber Sienftboten mieß er ängftlicß! aus,
unb ftaßl, mas ißm bisher freiroiEig angeboten
roorben mar.

21m sögernbften entfagte er ber Steigung su
ben serlumpten Sameraben, gmmer roieber
rourbe er im Spiel mit ißnen angetroffen.

Sa banb ber ©ärtner ißn sur Strafe eines
Stacßts 3um erften ©tale in ber großen Hunbe»
ßiitte feft. ©ertaffen, frierenb, oor gurd}t unb
Sebnfucht faft oon Sinnen, bat er unaufhörlich:
„©erseißt mir öod>! 3d) roiE ja brao fein! Sommt
benn niemanb? Saßt mid) meßt aEein!" llnb
unterbrach fein ÏBinfeln nur, um ßämmernben
Hersens mit aufflammenber unb immer neu ent»
täufeßter Hoffnung aufsuboreßen, ob bie ©rlöfung
fid) meßt nahe. — llnb in ber nächften Stacht ber»
fetbe 3ommer.

3n ben Stunben ber ©ersmeiflung reifte
langfam bie 2thnung oon bem 2Bettsufammen=
hang in ihm. ©on ber ©lad)t bes Starten.
Saß ber Sdjroache rechtlos fei, unb baß ißm nur
eine fßkffe 3u ©ebote fteße — bie ©osßett. ©r
oeränberte fein ©kfen. Sas geEgefräufel mürbe
glatt, bie ©liefe feßrten fieß naeß innen, bie
Scßnause ftreefte fid) unb gab ißm bas 2lusfeßen
eines gueßfes.

Steun ©lonate mar er alt, als er naeß bem
jüngeren ber Seitungsträger fcßinappte.

Sas ©übeßen ßatte fid), in bem ©erlangen
nad) bem langentbeßrten Spielgefährten, bis
Sum ©ärtnerßäusidjen oorgeroagt. ©s hielt bas
Snurren ©eEos, bem man ftreng aufgetragen
ßatte, niemanben in bie Sßoßnung einsulaffen,
für eine ber beliebten Starrenspoffen feines
greunbes unb überfeßritt bie ScßroeEe. Sa biß
ber Hunö naeß ihm — über bas magere ©eindjen
riefelte bas ©tut in Sropfen

Ser ©ärtner lobte feinen treuen SBäcßter unb
betoßnte ißn mit einer halben 2Burft.

©eEos ©rsießung mar ooEenbet.

Dec 6d)toei3. Bund abftinentec grauen

fiat fid) in ben aebn Qabren feined ©et'tebenê unter
Sübritna 0011 3-rait fîtofeifor ©leuler=2ßater äu ei»

uev Sh'fpcft crfjcifcöenben Organifation ausgeiuacf)»
l'en. Qu ibm arbeiten gegenwärtig in 10 SrtSgriro»
oen &cr bentfefwn unb in 16 ber toelfcbcn ©ebroeia
etwa 2020 grauen, bie fieb sur oölligen Stbftinens
oerpfliebtet, uit-b nabeaat 1420 „©önttcrinnen", bic
amar feiner Ici ©eroilicbtung aur uöEigen ©ntbal»
iamfeit oem aitoboiiieben ©etränten übernommen,
bie aber ben craftifcben unb ibcclten SBert ber Or=
ganifation auerfentien unb geiegenttieb aueb tbre
Slrbeit unterftüben. Sie lebte âabreêoerfammlnng
in ©bur brachte ben Setcgierten unb SOlitgiiebern
mieber maticberlci Slnfporn au neuer Sat. Ser Se»

riebt beS 3entraloorftanbc§ fteEt mit ©enngtuung
feit, baö es gerabe im ^Jubiläumsjahr gelungen fei,
gemiffermafeen ein Siirmcben mitten in getnbeSlanb
aufzubauen: bie CrtSgrucne iHbeittfelben rourbe
im 3tnfc6Iu6 ait einen Sortrag ber 3entraIoräftben=
tin grau SIeuicr gegriinbet. Sie Scric6te ber Crts»
gruwen enthalten bei alter Sitrae unb ffinappßeit fo

oiei Siiircgmia, fo nie! 9Jlittci(ungcn unb Sefcbrei»
bitngen praftifri;er Sätinfcit, bie ic nad) ben Seftio»
neu roiebtr ihre fpeaietlc ßigeuart ber Scbanblung
orten nen iäfst uub fo augieid) fieine ©barattcriftiten
ber granenarbei; ber ocrfc&icbcncu fcbroeiaerifdien
l'anbcStciie abgeben, bah man ben Sericbt mit itetem
gutcrcffe lieft. Sinhcr ben Stnrcguugen einiger ©et»
tiouen, aus ben im banSroirtfcbaftlidicn Unterricht
gebrauchten Scbrbiicberu bie Slüoboiautatcn ucrorb»
iieuben Sieaevte ausaufdialtcu, inicreffierten beton»
bers bit ©iitteilungen über ben Setrieb altoboifreicr
IKeftaurantS auf bev l'anbcSausfteilnnn in Sern,
©in aus fJiitgliebcrn ber fdirociaerifcbcn foaialcn
gvaueuorganifation gebilbetes Komitee, baS geroif»
ievmaficn in Vertretung ber gefamteu finociaerifcben
graueurocit als ©aftgeberin bie alfoboifveie Se»
roirtniig ber geftgäftc leiten lutirbe, foil, men it miig»
lieb, and) nachher als „Serbanb Für ben Setrieb
altoboifreicr geftroirtfdiaften" aitfammenarbciten.
31 it ©telle ber oeritorbenen 3entraluräfibcntin grau
©orabi==Stabt rourbe nun grau 'i^rof. SIeuicr mit
bem Sräfibinm biefes Komitees betraut.

^utdiifoitie bindet

Sern mertiger nacßhenitlidjen ©lertfcßen feßeint
es als etmas Selhftoerftänblidjes, baß Stinber fid)
füreßten, unb bod) ift bie gureßt burcßiaus feine
finblicße ©igenfeßaft, fie ift immer etft ein ©ro»
butt ber ©rsießung. Sinbern, benen nie etmas
00m „feßmarsen ©tann", oon „Hejen" unb fon»
ftigen Sputgeftalten ersäßtt roirb, tommen gar
ttießt auf ben ©ebanten, fieß su füreßten. 22el<ße

©erfonen finb es benn, bie nur su oft bem emp»
ftnbfamen tinblicßen ©emüt folcß ßeillofen
Scßreden einjagen? 3n ber ©egel finb es bie
©Itern unb ©uffießtsperfonen, bie es nießt oer»
fteßen, fieß fooieien ©efpett bei ben ißnen unter»
fteüten Sinbern 3U oerfeßaffen, baß biefe ißren
2tnorbnungen golge ieiften. Oft ift aueß rooßt
nur eine ßäßlidje 2tngeroobnßeit bie Urfacße 'bes

©angemaeßens. 5Ber ßat nießt feßon ©3enen
beobachtet, mie ein Äinbermäbcßen bem in fein
Spiel ober in ben 2lnblic! eines ißn intereffieren»
ben ©egenftanbes gans oerfuntenen '©üben su»

ruft: „D, ber feßroarse ©lann tommt" ©rfeßreeft
unb oerängftigt eilt ber tteine Kerl fofort bem
©läbißen su, bas ißn nun geban'tentos bei ber
Hanb nimmt unb mit ißm fortgebt, ©s ift fieß

gar nießt einmal heroußt, mie feßroer es fid) fo»
eben an bem Kna'ben oerfünbigt ßat. 3-e früßer
unb je öfter fieß biefe ©orgänge mieberßolen,
befto fcßäblicßer roirfen fie auf bas sarte ©eroen»
fpftem bes Ktnbes. ©alb aber merft bas Kinb,
baß es mit fDießen ©cßredgeftalten belogen ift,
unb nun ift aEer ©efpett ßin, benn es ßat 'ben

©tauben unb bas ©ertrauen gegenüber feinen
©Itern ober fonftigen su feinem Scßiuß beföhle»
nen ^Jerfonen oerloren! 2lber eine neroöfe tln»
ruße, bie oft franfßaft erfeßeint, mirb im Kinb
Surücfbkiben. — Oftmals liebt man es aud),
Kinber bureß ßarmtofe Siere, mie Hanb, ©ferb,
Kuß, 3u ängftigen. Hunb beißt, Kaße fraßt,
ipferb feßtägt, Kuß ftößt, bas ift bas erfte, mas
bas Kinb oon biefen Sieren 3U miffen befommt.
Setbftoerftänblicß foE man bas Kinb auf etmaige
©efaßren, bie ißm oon biefer ©eite broßen, auf»
merffam maßen; aber mir foEen nißt oon oorn»
ßerein nüßliße unb bem ©lenfßen bienenbe
Siere ißm als geinbe gegenüberfteEen. ©efüßt»
lofe ©efßöpfe finb nur su leißt ein ©robuft bie»

fer ©rsießung. Kinber sur ©orfißt su ersießen,
ift gern iß ein notroenbiger ©eftanbteü bes ©rsie»
ßungs'merfes, ßat aber mit güreßten nießts su
tun. Hauptfaße ift, baß bie Kinber bie roirf»
lißen ©efaßren feßen unb baburß oetfteßen 1er»

nen, fid> felbft su beroaßren. Sas Bunfte unb
llngeroiffe ergießt nißt sur ©orfießt, fonbern oer»

urfaßt nur finntofe gurßt. geber toeiß, mie

leißt ein ©rmaeßfener noß burß bas Ungemiffe
aus bem ©leißgeroißt su bringen ift; um fo
meßr ßüte man fiß, Kinber bureß ©ebanfenlofig»
feiten su neroöfen ©lenfßen su maßen.

„Bas toit toolien."
©in ©ortrag oon grau ©rof. ©tocfcr»Gaoieael

über 6aS Sbema „SSag roir rooEen", &. b. roaê bie

Union für grauenbeftrebungen roiE, roar ein mar»

mer StooeE an Me 3itbßrerfcbaft. 3n begeifterten
SSorten fc&il&erte bie ©ortragen&e bie ülaturnotroen»
bigfeit ber grauenberoegung. Surcß bie ungeahnte
©ntroitftnng ber gnbuftrie im lebten gabrbunbert

Schweizer Frausn-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

jenen Festen, die die Familie zusammenhalten, l

aus denen die Jugend ihre schönsten Erinnerungen
schöpft. Lassen wir uns ihren leichten Schein

nicht verhängen und verdunkeln von den Schatten,

die der Berg von Sorgen und Kümmernissen
des Alltags darauf wirft. Die Frohen, Heiteren
müssen Sieger bleiben über jene, die sich vom
mühsamen Kampf der Arbeit die Ruhe zum
Wohltun rauben lassen. Machen wir uns ein
Bild, wohin es sührr, wenn man in nervöser
Hast nur dem Geschäftstreiben lebt, wenn
niemand in der Familie die Ruhe, die Gemütlichkeil

pflegt, dann erkennen wir den Wert der

glückbringenden Häuslichkeit und pflegen die

Zeit, jene Tage, die sie uns doppelt schön erscheinen

läßt.
Weihnachtsglück und Feier der Jahreswende!

Sie umfassen und halten uns. Sie sind uns
vertraut wie unverbrüchliche Freunde, die wir von
Kindheit an kannten und um ihrer Treue, um
ihres cdeln Einflusses willen, nie lassen wollen.

Weihnachtszauber — Silvesterklang!

Lie Erziehung zur Losheil
Von Auguste Hauschner.

Denkt Euch einen braunen Wollknäuel, dem

man vier Pfötchen und ein Schwänzchen
angebunden hat. Oder noch besser, stellt Euch eine

Kugel vor, mit einem braunen Fellchen
überzogen. Daran ein Köpfchen mit zwei blanken
Augenpunkten, einem schwarzen Näschen und
einer samtweichen Schnauze. Oder ein lächerliches,

winzig kleines Löwenjunges
Aber vielleicht glich Bella, als ihn der Gärtner

in der Rocktasche vom Markte mit nach

Hause brachte, am meisten einem jener Spiel-
zcugshunde, die schreien, wenn man sie etwas
auf den Magen drückt. Nur, daß man Bello
dazu nicht zu drücken brauchte. Denn er klagte
unaufhörlich lim die Mutter, der man ihn zu
früh entrissen hatte. Selbst, als er sich bereits
darein ergeben hatte, tags die leere, kalte Luft
und nachts eine lieblose Filzdecke über sich zu
fühlen (an Stelle des weichen, gastfreundlichen
Leibes, in dessen tierisch temperierter Wärme er

mit den Geschwistern gekuschelt war), suchte sein

Mäulchen sehnsüchtig im Halbschlaf die stets
bereite Nahrungsquellc. Und er weinte schmerzlich,

wenn noch niemand wach war, um ihm das

gewohnte Dämmerfrühstück zu kredenzen.
Nach und nach verblaßte in ihm die

Erinnerung an die Großmut der Natur. Er paßte
sich der rauhen Notwendigkeit an, und aus dem

wehleidigen Säugling wurde ein frohes
spielerisches Kind. Mit der Vertrauensseligkeit der

ersten Jugend blickte er ins Leben. Wenn er des

Morgens über die Schwelle des Gartenhäuschens

rollte, trat er wie ein Herrscher in sein

Reich. Die ganze Umwelt war sein Eigentum.
Die kiesbestreuten, glattgeharkten Wege, die
Blumenbeete, das Birkenwäldchen und der Rosenflor.

Und die Himmelsglocke, die über dem Garten

blaute, und die Sonnenflekken, die den grünen

Rasen rötlich besprengelten.
Er war keinen Augenblick im Zweifel, daß

auch die Villa ihm gehöre, die Freitreppe, die zu
der Eingangshalle führte, die Korbmöbel und
Lorbeerkübel. Und daß der Spitzensaum der

Tafeldecke nur darum tief herunterhänge, um
seinen Pfötchen ein angenehmes Spiel zu bieten.
Wenn ihn ein unmutiges Wort verscheuchte, hielt
ers für einen Scherz und antwortete in der

Sprache, die er eben erst in sich entdeckt, und die

anzuwenden ihm offenbar eine richtige Erfinder-
sreude gab: antwortete mit Bellen, das an das

Krähen eines sehr jungen Hahnes gemahnte.
Ohne Hochmut besuchte er die Küche, schnupperte

in allen Winkeln, schleckte alle Schüsseln aus
und verschaffte sich Genüsse, die ihm sein zweites
Vaterhaus nicht bot.

Für Zärtlichkeiten war er sehr empfänglich.
Wehrte sich nicht, wenn die Küchenmagd ihn auf
die Ohren küßte. Allem Beweglichen und Raschen
sprang er entgegen: ob es auf vier oder zwei
Beinen ging, auch nur ein Schatten war, ein
Blatt, das eigene Schwänzchen, nach dem er sich

im Kreise drehte.
Doch seine liebsten Kameraden waren die

kleinen Jungen, die allmorgendlich die Zeitungsblätter

brachten. Sie kamen stets zu zweit, als
fühlten sie, daß ihre dürftige Erscheinung erst
verdoppelt ein Individuum ergebe. Sie gingen
barfuß, ihre ausgewachsenen Kleider waren mehr
zerrissen als geflickt, und in den abgemagerten
Gesichtern standen die dunklen Augen unnatür¬

lich groß.
Bello breitete ihnen stets einen festlichen

Empfang. Schon von weitem lief er ihnen zu, um-
hüpfte sie und entschüchterte sie so geschickt mit
seinen Kapriolen, daß sie zum Schluß mit ihm
auf einem Haufen gemeinsam an der Erde lagen.

Damit war der Gärtner, Bellas Besitzer, gar
nicht einverstanden. Er mißbilligte schon Bellas
Verkehr im Herrenhaus. „Bello soll nicht zutunlich

zu Tier und Mensch sein. Bös soll er werden,

mißtrauisch und scharf, sonst taugt er sein
Lebtag nicht zum Kettenhund" und duldete nur
aus wirtschaftlichen Gründen sein herzliches
Verhältnis zu der Köchin. Die Freundschaft mit
den Zeitungsbuben aber war ihm geradezu
zuwider. Zum Schutz gegen Leute, die barfuß
gingen und abgenutzte Kleider trugen, sollte der
Hund ja geradezu aufgezogen werden.

Es wurde Bello sehr schwer, seine Bestimmung

zu begreisen. Zu den ersten Kläpsen hatte
er, wie ein rechter frecher Bengel, mit mutwilligen

Lauten erwidert. Bald aber verspürte er,
wie bitter Schläge schmecken.

Diese Erfahrung nahm ihm das Vertrauen
zu der Menschengüte. Und mit dem
Kinderglauben auch die Kinderzuoersicht. Er lernte
lügen und betrügen. Er tat heimlich, was er
bisher für sein gutes Recht betrachtet hatte. Mit
geducktem Kopf, das Schwänzchen (sonst der
Vergnügungsanzeiger des kleinen Körpers) zwischen
die Beine eingeklemmt, schlich er in die Halle,
vor jeder Handbewegung fluchtbereit. Den
Berührungen der Dienstboten wich er ängstlich aus,
und stahl, was ihm bisher freiwillig angeboten
worden war.

Am zögerndsten entsagte er der Neigung zu
den zerlumpten Kameraden. Immer wieder
wurde er im Spiel mit ihnen angetroffen.

Da band der Gärtner ihn zur Strafe eines
Nachts zum ersten Male in der großen Hundehütte

fest. Verlassen, frierend, vor Furcht und
Sehnsucht fast von Sinnen, bat er unaufhörlich:
„Verzeiht mir doch! Ich will ja brav sein! Kommt
denn niemand? Laßt mich nicht allein!" Und
unterbrach sein Winseln nur, um hämmernden
Herzens mit aufflammender und immer neu
enttäuschter Hoffnung aufzuhorchen, ob die Erlösung
sich nicht nahe. — Und in der nächsten Nacht
derselbe Jammer.

In den Stunden der Verzweiflung reifte
langsam die Ahnung von dem Weltzusammenhang

in ihm. Von der Macht des Starken.
Daß der Schwache rechtlos sei, und daß ihm nur
eine Waffe zu Gebote stehe — die Bosheit. Er
veränderte sein Wesen. Das Fellgekräusel wurde
glatt, die Blicke kehrten sich nach innen, die
Schnauze streckte sich und gab ihm das Aussehen
eines Fuchses.

Neun Monate war er alt, als er nach dem
jüngeren der Zeitungsträger schnappte.

Das Bübchen hatte sich, in dem Verlangen
nach dem langentbehrten Spielgefährten, bis
zum Gärtnerhäuschen vorgewagt. Es hielt das
Knurren Bellas, dem man streng aufgetragen
hatte, niemanden in die Wohnung einzulassen,
für eine der beliebten Narrenspossen seines
Freundes und überschritt die Schwelle. Da biß
der Hund nach ihm — über das magere Beinchen
rieselte das Blut in Tropfen

Der Gärtner lobte seinen treuen Wächter und
belohnte ihn mit einer halben Wurst.

Bellas Erziehung war vollendet.

Der Schweiz. Vund abstinenter Frauen
bat sich in de» zehn Jahren seines Bestehens unter
Führung von Frau Professor Bleuler-Waser zu
einer Reioetl erheischenden Organisation ausgewachsen.

In ihn, arbeiten gegenwärtig in 1l> Ortsgruppen

der deutschen und in 16 der welschen Schweiz
etwa 2626 Frauen, die sich zur völligen Abstinenz
verpflichtet, und nahezu 1426 „Gönnerinuen", die

zwar keinerlei Verpflichtung zur völligen Enthal-
samkeit von alkoholischen Getränken übernommen,
die aber den praktischen und ideellen Wert der
Organisation anerkennen und gelegentlich auch ihre
Arbeit unterstützen. Die letzte Jahresversammlung
in Chur brachte den Delegierten und Mitgliedern
wieder mancherlei Ansporn zu neuer Tat. Der
Bericht des Zentralvorstandcs stellt mit Genugtuung
fest, daß es gerade im Jubiläumsjahr gelungen sei,

gewissermaßen ein Tiirmchen mitten in Feindesland
aufzubauen: die Ortsgruppe Nheinfelden wurde
im Anschluß an einen Vortrag der Zentralvräsiden-
tin Frau Blvuler gegründet. Die Berichte der
Ortsgruppen enthalten bei aller Kürze und Knappheit so

viel Anregung, so viel Mitteilungen und Beschreibungen

praktischer Tätigkeit, die je nach den Sektionen

wieder ihre spezielle Eigenart der Behandlung
erkennen läßt und so zngieick kleine Eharaktcristiken
der Frauenarbeit der verschiedenen schweizerischen
Vandestcile abgeben, daß man den Bericht mit stetem
Fntcresse liest. Außer den Anregungen einiger
Sektionen, aus den im banswirtschastlichen Unterricht
gebrauchten Lehrbüchern die Alkobolzntaten verordnenden

Rezepte auszuschalten, interessierten besonders

die Mitteilungen über den Betrieb alkoholfreier
Restaurants ans der Landesansstellnng in Bern.
Ein ans Mitgliedern der schweizerischen sozialen
Frauenorganisativn gebildetes Komitee, das
gewissermaßen in Vertretung der gesamten schweizerischen
Frauenwelt als Gastgeberin die alkobolfreie
Bewirtung der Festgäste leiten würde, soll, wenn »logisch,

auch nachher als „Verband slir den Betrieb
alkvbolsrcicr Festwirtschafte»" zusammenarbeiten.
An Stelle der verstorbenen Zentralvräsidenkin Frau
Evradi--Itakl wurde nun Frau Pros. Blculer mit
dem Präsidium dieses Komitees betraut.

Furchtsame Kinder

Dem weniger nachdenklichen Menschen scheint
es als etwas Selbstverständliches, daß Kinder sich

fürchten, und doch ist die Furcht durchaus keine
kindliche Eigenschaft, sie ist immer erst ein Produkt

der Erziehung. Kindern, denen nie etwas
vom „schwarzen Mann", von „Hexen" und
sonstigen Spukgestalten erzählt wird, kommen gar
nicht auf den Gedanken, sich zu fürchten. Welche
Personen sind es denn, die nur zu oft dem
empfindsamen kindlichen Gemüt solch heillosen
Schrecken einjagen? In der Regel sind es die
Eltern und Aufsichtspersonen, die es nicht
verstehen, sich sovielen Respekt bei den ihnen
unterstellten Kindern zu verschaffen, daß diese ihren
Anordnungen Folge leisten. Oft ist auch wohl
nur eine häßliche Angewohnheit die Ursache des

Bangemachens. Wer hat nicht schon Szenen
beobachtet, wie ein Kindermädchen dem in sein
Spiel oder in den Anblick eines ihn interessierenden

Gegenstandes ganz versunkenen Buben
zuruft: „Ö, der schwarze Mann kommt" Erschreckt
und verängstigt eilt der kleine Kerl sofort dem
Mädchen zu, das ihn nun gedankenlos bei der
Hand nimmt und mit ihm fortgeht. Es ist sich

gar nicht einmal bewußt, wie schwer es sich
soeben an dem Knaben versündigt hat. Je früher
und je öfter sich diese Vorgänge wiederholen,
desto schädlicher wirken sie auf das zarte Nervensystem

des Kindes. Bald aber merkt das Kind,
daß es mit solchen Schreckgestalten belogen ist,
und nun ist aller Respekt hin, denn es hat 'den

Glauben und das Vertrauen gegenüber seinen
Eltern oder sonstigen zu seinem Schutz befohlenen

Personen verloren! Aber eine nervöse
Unruhe, die oft krankhaft erscheint, wird im Kind
zurückbleiben. — Oftmals liebt man es auch,
Kinder durch harmlose Ttere, wie Hund, Pferd,
Kuh, zu ängstigen. Hund beißt, Katze kratzt,
Pferd schlägt, Kuh stößt, das ist das erste, was
das Kind von diesen Tieren zu wissen bekommt.
Selbstverständlich soll man das Kind aus etwaige
Gefahren, die ihm von dieser Seite drohen,
aufmerksam machen: aber wir sollen nicht von
vornherein nützliche und dem Menschen dienende
Tiere ihm als Feinde gegenüberstellen. Gefühllose

Geschöpfe sind nur zu leicht ein Produkt dieser

Erziehung. Kinder zur Vorsicht zu erziehen,
ist gewiß ein notwendiger Bestandteil des
Erziehungswerkes, hat aber mit Fürchten nichts zu
tun. Hauptsache ist, daß die Kinder die
wirklichen Gefahren sehen und dadurch verstehen
lernen, sich selbst zu bewahren. Das Dunkle und
Ungewisse erzieht nicht zur Vorsicht, sondern
verursacht nur sinnlose Furcht. Jeder weiß, wie
leicht ein Erwachsener noch durch das Ungewisse
aus dem Gleichgewicht zu bringen ist: um so

mehr hüte man sich, Kinder durch Gedankenlosigkeiten

zu nervösen Menschen zu machen.

..was wir wolle«."
Ein Bortrag von Frau Pros. Stocker-Caviezel

über bas Thema „Was wir wollen", d. h. was die

Union für Frauenbestrebungen will, war ein warmer

Appell an die Zuhörerschaft. In begeisterten
Worten schilderte die Vortragende die Naturnotwendigkeit

der Frauenbewegung. Durch die ungeahnte
Entwicklung der Industrie im letzten Jahrhundert
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nnnöc bio Thau mit ©enrol t au8 ihrer engen $äu8«
licbfeit betaue,geriticii, in bie tic sut 3eit bcë nitiblii»
ûenbett SfiiraertumS hineinaeörciuflt raor&en mar. Un»

üorbereitet, mie fie mar, mußte tie ben ft1 a nun unis
Eaicin aufnehmen, mutité als (hnäbreviii ihrer Sïitx=

bcr iitr 9luSfommcn ittrften, lie, bie bib baftiu nom
yjîautte erhalten mnrbe. Ticic neuen 3nitaubc bra®»
ten fie ant neue ©côaitfeit, cs Earn ein ©efiibl her
SSeireiuna iiber fie, fie lernte urteilen, oernlcicben,
beufeu. ®'ie fortacirftrittenfteu unter bett Sraucit
fiiljlien, ban, menu bie Tirait ben neuen Slutaabcu ae

maJtten icitt toll, tie aeniiaettb baau oorbcreitct vein
miitten, unit nriinbeteu ben Srftmeiacritcben ©emeiti»
niiftifieu tï-rauenoereiu. Siniftrettb has Sehen her
Tirait îidt total aeiinbert bat, bie Thau Seite ait
Seite mit bent Wonne raobi auâaeriiftct mie hicicr
arbeitet, iit eitieê fidt aleidt geblieben — bie ©bria=
teil ber droit ittt Dîecbtc nub in bcr ©ctcllfdtatt. Sic
iit nieftt batiblttttaë= tticbd: îtimmfâbia, muß alleo, tuab
fie miß, auf Sdtleicbmeoen au erlnnaeii fitdtcn. Eieie
inoral i îefte Dîot rief einen neuen 93ereitt iniS Sebent
bie Union fiir draucnbeftreb'uttneti. Ter Percin bc=

jtuecft bie dcbttna unb SefferfteUuiia beS meiblidten
Weîrftiedtty burd) ©leidtbercdttiaittta unb ©lci®iucr=
tuna mit beut Wanne, tir arbeitet babitt, baß bie
dran nidtt ntebr mit ben dhiotcti auf bie gleiche
Stufe gelteilt mirb, fotibern baß autb fie ait ben
©eichen iititbilft, betten fie ait aebortben bat; baß
bie (îbe fie nidtt tttebr an llitiitiinbineti imi®t, nub

baß fie heu Sinthern gegenüber nidtt ntebr redttioet
ift. (ia foil überhaupt nidtt mebr Wanner» uttb
Thailen», fotibern nur uodt Wettfdtettredtle geben.
PiS ober bie Tirait bad ailed errungen bat, ober mit
anbercit SHorfcn, bio tie ftimmbcrccbtiat ift, muß bie
llitiou itt miibfelincr Slrbeit bur® Petitionen bad
•IL iit mo immer nur ntonli® au auuften ber droit
sit bceitif 1 nffett fttdtcn. Silas bie Union burdt folcbe
Petitionen tatfcicbli® fritott erreidtt bat, bad lente
bant! «hau Pood=3eaber bed nähern bar. Sie Bat
banotfädtli® ittt ttettcii Sioiinefeb ttttb im Strafrc®;
ci 11 ine Krfolae Sit oeraeidtnen.

SScnii man biete berslidten, oott inuerfter Über»
aettaitun buidtbritunciten SBortc gehört bat) fo batte
titati mir ncmiinfdtt, baß tie tti®t nur oott ber aller»
bitttid aaftlrcid) erfdtietteuett 3ubi5rerf®aft, fonbertt
uodt oott oiel ntebr «hauen ocrnontineit morbett
11; Ti reit.

3ut Sienftbofenfraite
SBom EBunb fd;mei,ierifd)er grauennereine ift

ein flcinee Hefteten (in beuifdier unb franjöfi»
lehr 6prntf-e) fjerausgege'ben morben: Ceitcnbe
Cf nuibjäige für Hausfrauen, melde Eienftboten
bellen, Gs bar ffrnulein 3elmber in St. ©allen,
bie SBorfäntpferin für SSerfceflernng ber Sage ber
biemnben Stoffe, ^ur fCerfafferin.

2E;nn es audi betrüblich ift, baf; jebe fort»

fcljrittlidK Sftegung, alles, mos oerniinftig unb
gut ift unb barum lelbfloerftänblid) fein fotlte in
Sejug auf ben SSerfeßr ber ÜJtenfcßen unterem»
anter, erft oon Gingeinen in Sßorte gefaxt, buref)
Statuten unb Slrtifel feftgenagelt, unb bann
burrl) ben Erucf dpi breitet trterben muh, um müt)=
jam tvad) unb nad) in ben Gemütern (fingart g ju
fine en unb in bie Eat umgefeftt gu merben, fo
mallen mir uns borl) ber Hoffnung hingeben, baf)
bie „Seitenben ©runbfäbe" oon fhäuleiri 3et)n=
ter an redit oielen Drien Œinlafc finben unb
einen guten Ginfluff ausüben mögen.

Db and) eine braoe Hausfrau fdjon oon fid)
aus all bie oon ber SSerfafferin aufgehellten gor»
t et trugen gegenüber ibren Eienftboten nod) eige»
t,..;u îfiad)beitten unb aus eigenem ©utmeinen
I)it aus erfüllt, fo tut es tf)r oielteidjt bad) nod)
r uf, bie urib ba einen Meinen Hlnfporn 31t erbat»
ten, eine gong lurge -Prebigt ju oernet>ir.-en. 50tan
oergifft es eben borb immer toieber, baf) man
als Hausfrau eine Ißalfsergteberin Dor^tifleilen
rat unb baf; man ein oerebelnbes 53-eifpicl für
bie Untergebenen, eine wohltätige Wacht, bie fie
?:tm ©uten leitet, fein fann unb and) fein foil.
Unb menn es frbmari auf treif; gebrudt fteljt,
bof'. man fein Sienftmäbd;en in materieller ®e»

Hebung fo batten fotlte, roic matt bie eigene Eo.1i»
ter in gegebenem galle gehalten feigen möchte, fo

refopituliert bod) nedt mand;c grau ihre bies»
beiiiglirben Ginricbtungen unb fragt fid), ob fie
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HAUSKONFEKTE
veranlassen jede Hausfrau, die
zeitraub ende Selbsifabiikatiuii der
Weihnaehtsgutzi anlziigebeii. da
ihnen solche eine grössere
Auswahl bieten und billiger zu stehen
kommen. 4;iö

4 Pfund netto geinischtin 10 bot -

ten, wie Macrönli, Urunsli, Basler
Leckerli, Patiences, Mailänderli.
Chocoladeu - Macrönli, Haselnuss-
leckerli, Ziinintsterne, Anis rötli
und Mandelhörnli kosten franko
durch die gtut/e Schweiz nur
6 I'd1, gegen Nachnahme. —
Zahlreiche Anerkennungen. JedeHaus-
fntn sollte einen Versuch machen.
Versand der Schweizerischen Bretzel-

und Zwiebackfabrik

Ch. Singer», Basel XII.
Erstes und grösstes Versandgeschäft

der Branche in der Schweiz.

Dr. Langs schweizerische

Husten-
Tabletten

beseitigen den

stärksten Husten.
Schachtel à Fr. 1.— hanko durch

Drogerio Grüfter, Olfen.
Emailiierie und verzinnte

Haus- und Küchengeräte
Polierte Stahlpfannen

Aluminium-Artikel 166

Spezialität: Emaillierte, feuerfeste Koch-
geschine ,,HERKULES ' besonders em¬

pfehlenswert.
Anerkannt beste Qualität liefert die RIO

Metallwarenfabrik Zug A.G. Zug
Höchste Auszeichnung an eisten Ausstellungen.

Zu beziehen in allen Geschäften
für Hanshaliungsartikel.

BRU Grandson

- iL IlllÈlliSÈI
Der nächste dreimonatliche Kurs

beginnt am 4. Januar und dauert bis
4. April 1913. in demselben sind
inbegriffen: Kochkurs, Weissnähen, Micken
und einen hübschen Haushalt zu führen.
Gute Gelegenheit, sich in der französischen

Sprache zu vervollkommnen.
Freie, gesunde Lage. H 2798-L 430

E. BAY.

Der grossie Feind
einer wirklich guten Sache ist der Zweifel, weil er oft den Durchbruch der Wahrheit

verhindert, Noch viele Leute zweifeln, dass es ein wirksames Heilmittel
gegen die Lungenschwindsucht gebe, und doch ist dies tatsächlich der Fall. Alle
Lungenkranke sollten eine Probe mit Hans Hödels „Natura-' machen. Die Probe
wrkt überzeugend und zerst eut jeden Zweifel. Tausende verdanken diesem Mittel
ihre Rettung von schwerer Lungenkrankheit, Lesen Sie folgende

Zeugnisse :
„Fühle mich veranlasst, Ihnen tür Ihr ausgezeichnetes Mittel den aufrichtigsten Dank zu

erstatten. Ihre „Natura" hat mich von einem langjährigen Lungenkatarrh befreit, gegen den ich
vergeblich eine Anzahl der bekannten dagegen empfohlenen Mittel verwendete. Ich empfehle
„Natura" wo ich nur kann. Habe schon viele Lungenleidende auf dieses köstliche Mittel aufmerksam

gemacht. Weitere Flaschen brauche ich als Vorbeugungsmittel.
Mit aufrichtigem Dank zeichnet

sig. JOS. ZUBER. Professor, Institut Heiligkreuz b. Cham (Zug).
Mit Ihren Tabletten „Natura bin ich sehr zufrieden. Senden Sie mir sofort wieder drei Rollen.
Tegerfeldcn, den 26. Januar 1910. sig. R. M.

Zu beziehen die Flasche zu Fr. 3.—, vier Flaschen Fr. 10.— beim
Unterzeichneten. sowie die aus diesem Heilmittel hergestellten „Tabletten Natura" gegen
Husten und Katarrh à Fr. 1.— in den Apotheken und Droguerien, wo nicht erhältlich,
direkt bei Hans Hödel, in Sissacll (Baselland).

Eine Ersparnis erzielen Sie, wenn Sie Ihre Kleiderstoffe direkt beziehen von der

Tuchfabrik A.Schild, Bern

9ßö

Reduzierte Preise bei Einsendung von Wollsachen
Grosse Musfer-Huswahl :: Muster u. Preisliste auf Verlangen sofort franko :: Moderne, solide Stoffe
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wurde die Krau mit Gewalt aus ihrer enge»
Häuslichkeit herausgerissen, tu die sie zur Zeit des ausblühenden

Bürgertums bineiugedräugt worden war.
Unvorbereitet, wie sie war, muhte sie den Kamm n»iö
Dasein amuehmcu, muhte als Ernährerin ihrer Kinder

ihr Auskomme» suche», sie, die bis dabin vom
Manne erhalten wurde. Diese neuen Zustande brachten

sie ans neue Gedanken, es kam ein Gefühl der

Befreiung über sie, sie lernte urteilen, vergleichen,
denken. Die fortgeschrittensten unter den Krauen
fühlten, dah, wenn die Krau den neuen Aufgaben gc
wachsen sein soll, sie genügend dazu vorbereitet sein

müssen, und gründeten den Schweizerischen Gemeinnützigen

Kranenverein. Während das Leben der
Kran sich total geändert bat, die Kran Seite an
Seite mit dem Manne wohl ausgerüstet wie dicier
arbeitet, ist eines sich gleich geblieben -- die Hörigkeit

der Kran im Rechte und in der Gesellschaft. Sie
ist nicht handlnngs- nicht stimmfähig, muh alles, was
sie will, auf Schleichwegen zu erlangen suchen. Diese
moralische Not rief einen neuen Verein ins Leben:
die Union für Kraucnbestrebnngen. Der Verein
bezweckt die Hebung und Besserstellung des weiblichen
Geschlechts durch Gleichberechtigung und Gleichwertung

mit dem Manne. Er arbeitet dahin, dah die
Kran nicht mehr mit den Kdivren ans die gleiche
Stufe gestellt wird, sondern dah auch sie an den
Gesehen mithilft, denen sie zu gehorchen hat: dah
die Ehe sie nicht mehr zu llnmiindige» macht, »nd

dah sie den Kindern gegenüber nicht mehr rechtlos
ist. Es soll überhaupt nickt mehr Männer- und
Krauen-, solcher» nur noch Menscbenrcchtc geben.
Bis aber die Kran das alles errungen hat, oder mit
anderen Worten, bis sie stimmberechtigt ist, muh die
linion in mühseliger Arbeit durch Petitionen das
Recht wo immer nur möglich zu gunstcn der Frau
zu bceinsinsscn suchen. Was die Union durch solche
Petitionen tatsächlich schon erreich! hat, das legte
dann Kran Bovs-Jegher des nähern dar. Sie bat
hauptsächlich im neuen Zivilgeseiz und im Strafrecht
einige Erfolge zu verzeichnen.

Wenn nian diese herzliche», von innerster
Überzeugung durchdrungenen Worte gekört hatt so hätte
man nur gewünscht, dah sie nicht nur von der
allerdings zahlreich erschienenen Zuhörerschaft, sondern
nach von viel mehr Krane» vernommen worden
mären.

Zur Sienstbolensrage
Tom Bund schweizerischer Frauenvereine ist

eil? kleines Heftchen (in deutscher und französisch

r Sprach es herausgegeben worden: Leitende
Grundsätze für Hausfrauen, welche Dienstboten
heilen. Es ha: Fräulein Zehnder in St. Gatten,
die Borkämpsenn für Verbesserung der Lage der
dienenden Klasse, zur Verfasserin.

W.m.n es auch betrüblich ist, daß jede fort¬

schrittliche Regung, alles, was vernünftig und
gut ist und darum selbstverständlich sein sollte in
Bezug aus den Verkehr der Menschen untereinander,

erst von Einzelnen in Worte gefaßt, durch
Statuten und Artikel festgenagelt, und dann
durch den Druck verbreitet werden muß, um mühsam

nach und nach in den Gemütern Eingang zu
finden und in die Tat umgesetzt zu werden, so

wollen wir uns doch der Hoffnung hingeben, daß
die „Leitenden Grundsätze" von Fräulein Zehnder

an recht vielen Orten Einlaß finden und
eilten guten Einfluß ausüben mögen.

Ob auch eine brave Hausfrau schon von sich

aus all die von der Verfasserin aufgestellten
Forderungen gegenüber ihren Dienstboten nach eigenem

Rachdenken und aus eigenem Gutmeinen
hei ans erfüllt, so tut es ihr vielleicht doch noch
c ut, hie und da einen kleinen Ansporn zu erhalten.

eine ganz kurze Predigt zu vernehmen. Man
vergißt es eben dock immer wieder, daß man
als Hausfrau eine Volkserzieherin vorzustellen
hat und daß man ein veredelndes Beispiel für
die Untergebenen, eine wohltätige Macht, die sie

zum Guten leitet, sein kann und auch sein soll,
lind wenn es schwarz auf weiß gedruckt steht,
daß man sein Dienstmädchen in materieller
Begehung so halten sollte, wie man die eigene Tochter

in gegebenem Falle gehalten sehen möchte, so

rekapituliert doch noch manche Frau ihre
diesbezüglichen Einrichtungen und frägt sich, ob sie
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veranlassen jell' ldmskra», ,IK>

Witraut.vncls LeibsNabrikation ,ier
XVeibnavlitsgut/.i aàngeben. da
ibnsn soleiie eine grössere .Xus-
wadl Nieten ami billiger/.o stellen
kommen, -MS

4 pkund netto gennselltin IbLo, -

ten, wie XIaerönll. brunsii. Nasler
I.eekcrb, Natisnees, Xlaillmderd.
stlioeolaclvu-dlacränli, blase!nnss-
ieekerii. hlimmlsterne, .4ms röid
uncl XIancleillörnii kosten kranko
ciarell die game Lrllwei/. nur
<! Nr. gegen lKaellnalline. - Xukl-
reielle Anerkennungen. dedellans-
trau sollte einen Versaell maelle».
Versand der Lciiveeweriseken Sretiel-

und ?«isi>ao!ckabrü<

Lk. Tiny«!', kssvl XII
erstes und grösstes Versandgesckätt

der Srancks in der 8ck«si2.

Dr. I-augS sebvvàerisells

Husten-
Isdletten

beseitigen clen

stärksten LSusten.
Lellaedtel à br. l — llanko clnrek

vroZLliL LMtLr, Wen.

Usus- uncl Küchengeräte
polierte 8wlilpfannen

Hluminium-^rtlke!
8pezliaiität: I^mnIMsrte, keuerke;te Kock-
xe8ckìrl e .,tT^K!<U!^8 ' liesoncierk ein-

pfeklensxveit.
Anerkannt beste Huàlitiit liefert clie Kly

IVietaiiwsreakabrik lug K.K. lug

- ». Wàà!
Der nkiekst« clreimonalbielle Ears be-

ginnt ain 4. ckannar unll llauert ins
4. rXpril Nilll. in cienrselben sind lulle-
grillen: dorbkurs, XVeissnäben, blicken
mal einen llnbsellen llausll-iit /u tnllren.
Out« (belegenllell. siel, in à knmài-
seben Lpraelle m vervollkommnen,
breie. gesunde stage. bl 27'.V-st 4R>

L.

Der grösste
einer wirk!iei, gnNen Zaelv' ist der Zweifel, weil er ost clen ldrre.dkruoi, der XVadr-
belt verhindert. Xoei, viele. Diente /-weiloln. dass es ein wirksames Heilmittel
^exen die stniilrensedwindsuidrt g'ede, und da est ist dies tatsäedlied der stall. .VI a

stnnAenkrankv sollten eine strode mit llans Hodels „sdlatnra" maedem Die strode
wrkt überzeugend und nerst snt seclen stlweikel. lausende verdanke» diesen, Klittel
idrs stotlnng von sedwerer Imuiaenkrankdeit. I.asen 8ie folgende

AeuZNisse:
stnllie mini, veranlasst, Ikuvn tür Ii>r ccusge/siednvles Xdttvl den aniriebtigstei, Dank /n

erstatten. Ikrv „Xatura" l,at mied von einem iangsallrigsn I.angenkatarrll bvkreit, gegen den ich
vergeblioi, eine Fn^adl cler bekannten dagi^gen emptadienca istittsi verwendete, leb empkedie
ndkatur»- wo ick nur kann. Habs scbon viele lungenleidende unk dieses köstiiclle iUittel ankmcrk-
sam gemaeiit. XVeitrre Elasellen brauet,v ick als Vorbengangsmittsi.

Xlit ankrieictigom stanic r.eiebnet

sig. llstL. MlZbllì. Orokessor. Institut Illvlligkren/. b. stlimn ,Sng)
Xlit lbren Tabletten „Gatara bin iei, svi,r /nkrisden. senden Lie nur sokor! wieder drei Noilen.
Tegerkelden, den 26. ckanuar lülll. sig. lt. XI.

élu beniesten die stlaselie xu str. I.—, vier stlaseken str. kl).— dein, stnter-
?eiodnete„. sowie dio aus dissom ldsilmittol kerAestollten „ladlotton Hatura ' KS?en
dlustsn und iîatarrli à str. 1.— in den Apotheken und I)ro»merisn, wo niodt sriiästlioli,
direkt bei »DIRS HO^ell, »I» LÍSSSet» (Lasellaird).

tunk Lrsstarnis kr^iklkn Ak, wenn hstk Istrs KdkiclkiLwltk cliràt Kk^ikstkn von dor

IiielMM ^.8Mll.öki'ii

l^eäu^ierte pseise bei ^insenbun^ von ^Vollsacben
Lrosse ^uZter-flusbiglll u tlusler u. pkeislislk suk Vkrlgnzsii sokort kranko i: tlàrne, soliclL 8lokkö
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mit ilynen cor einem ©eridjtstjofe non fiam--
frauett unb jpejiell oor ber Berfafferin obigen
©dyiriftdyens mit gutem ©eroiffen beftefyeu formte.

Die „Seitenben ©runbfäfee für Hausfrauen"
finb fur,5 unb ftar gefafjt, fie laffen feine SBifj»
beutung ju. (Es lyerrfcfyt teiber in ber Tat alter
Orten nod) 311 oiel SBittfür in ber Belyanblung
ber Dienftboten, barum märe es fdyon gut, roenn
rnefyr ©infyeitlidyfeit irgenbroie oon oben b^rab
an Stelle ber Bieffeitigfeit gefegt mürbe. Ks
märe bamit fcfyon etmas gemonnen. Betbe leite,
bie Hausfrauen, roie bie Dienftboten, mürben es
ficfyer, roenn einmal barati geroölynt, als 21n=

nelymlidyifeit empfinben, menu nady beftimmten,
allgemein anerfannten Begeht gearbeitet roer»
ben fönnte.

Ktroas gana ©leidyartiges mirb man freilieb
nie einrichten formen. Die Hausarbeit ift ein fo
oielgeftaltiges Ding, baff man fie unmöglich in
eine einzige gorm bringen fann, unb bas Ber»
bältnis, bas Hausfrau unb Huusangeftellte ner=
binbet, mirb aueb ftets cine burdyaus perfönlidye
Bote aufmeifen. Obne eine folcfe ift ja bas 3u=
fammenteben oon sroei ober melyr meibtiefien
®efert niebt benfbar.

Wut auf Kündigung
Bon einer ©tyefdyliefjung nady atlermobern»

fter gaffon mirb ber „granffurter Leitung" aus
3stanb, atfo ausnabmsmeife einmal niebt aus
bem Sanbe ber unbegrensten Btöglidyfeiten, be=

rietet. ®ie bas in Betyfjaoif erfdyejttenbe Blatt
„3ngolfur" mitteilt, gingen ber Dozent an ber
bortigen Unioerfität, Slugenarçt Dr. Stnbres
gjelbfteb, unb gräulein Sigribur Blönbabt, bie
Tocfyter eines früheren istänbifchen Bolfsoertre»
ters, jüngft bie ©iye ein unb jroar in ber ®ei)e,
bafy fie einen richtigen Sontraft auffegten, ber
oor ber guftönbigen BedytsfteUe jur Beriefung
gebracht rourbe. Diefer Äontraft befagt, bafc
bie beiben oertragfdyliefsenben Befallen als
(Eheleute jufammenleben roollen unb bafs alle
übtidyen Beftimmungen über ©be für fie, ihr
Bermögen unb ihre Sinber ©ültigfeit hüben
füllten. " Diefer ©iyeoertrag ift jebody fünbbar
unb jroar ift eine Sünbigungsfrift oon mehreren
SBottalen feftgefefct. Bujjerbem finb befonbere
Beftimmungen für ben gall oereinbart, bafy bie
beiben (Eheleute in gufunft ,me^r miteinan»
ber leben mollen, Ob biefe rein prioatredytlidye
îluffaffung ber ©fyefdyliefiung auf gefeblidye Hin»
berniffe geftofjen ift, mirb nicht berichtet. Die
neuartige (Ehe mirb roulyrfclyeinlid) beffern Be=
ftanb hüben, als oiele ©hen, bei benen bie grau
ober ber ÜBawt nur als angenehme Zugabe su
Selb ober Titel angefehen merben.

Dec Utfptung des 6d)not(f)en6
3n feiner englifd;en Heimat hut laut „Bat.»

3tg." ber Defan oon SBandjefter, Bifdyof ®ell»
bon, bei feinen Sanbsleuten baburdy ein heiteres

Sluffefyen erregt, bah er in einer Berfammlung
bei ©elegenheit einer Bebe ein Befenntnis über
ben Urfprung bes Schnarchens ablegte. 3eber
meiff, bah bie ffintftehung ber ©dynarcfytöne mit
bem Öffnen bes SBunbes mährenb bes Schlafes
3ufammenfyängt. SBan pflegt bafyer fchon bei ber
©rçielyung ber Äinber barauf 3U hulten, bah fie
nicht mit offenem üDtunb fchlafen, freilich nidyt
nur mit Büctfidyt auf Bermeibung bes ©dyttar»
chens, fonbern namentlich, meil bie Bafe bei ber
SItmung als gilter für bie ßuft bienen unb ben
Staub abhalten foil. Diefe 21nfidyt über bas
Schnarchen ift nun aber 311m menigften unooll»
ftänbig, benn es bann gar feinem ^toeifel unter»
liegen — unb jeber fann es bei fidy felbft aus»
probieren — bah man auch mit gefdyloffenem
Blunb fdynardyen fann, ©s mühte überhaupt
erft noch bemiefen merben, bah bie Dtebrjafyl
ber Schnarcher ober bie größten Birtuofen in bie»

fer &unft mit offenem SBunb ihre nächtlichen lln»
taten oerüben. Bufjerbem aber fann man ernft»
lieh bie grage aufmerfen, ob bas Schnarchen oiel»
leicht erblich ift- Der Bifcbof oon SBandyefter
führte jur Stühe biefer Bermutung ein ®ort
bes berühmten Bedytsgetelyrten Bentjyam an:
„Blein Bater fehnarebte, meine SButter fehnarebte
unb roenn mein Sohn nicht fdynarcht, bann ift er
ein Betrüger." Die SBalyrbeit roirb roohl in ber
Sinnahme liegen, bah bas Schareben auf felyr oer»
fchiebene 2(rt suftanbe fommen unb bah es in
einigen biefer nieten gälte auch °nf erblichen ©in»
flüffen benihen fann. ©s ift bann oieUeicfyt 3U

chweizer Cbocoladen
in stets frischer Ware und reicher Auswahl sind in allen unsern

Filialen erhältlich.

Filialen in allen grössern Städten der Schweiz
Verkauf mit 5"/o Rabatt.

Wo keine Filialen, franko Versand per Post oder Bahn. 410

Zentrale für die Schweiz : Gülerstrasse 311» Basel.
Telephon 3704. Telephon 3704

Man verlange die neueste Preisliste.

Bevor
Sie 370

Waschapparate
kaufen, verlangen Sie Katalog
oder kostenlosen Besuch.

fld. Schullhess & Cie
Waschapparatefabrik

Zürich V, Mühlebach-Reinbardstr.

"L& Renaissance"
425 Töchter-Pensionat H2780H

Ste. Croix (VaudJ Suisse.

Preis Fr. 80.— per Monat, Stunden
inbegriffen. — Prospekte u. Referenzen

aaaaai•»»•«•«eiaaiaciar
Wir bitten unsere
werten Leserinnen
höfl. bei etwaigen
Einkäufen, Firmen,
welche in unserm
Blatte inserieren
zu berücksichtigen

357

Grosser Preis" Hygiene-Ausstellung Dresden 1911.

Inserieren bringt Erfolg!

Pßncinnsit *ur junße Mädchen, besonders für kath.
lGllSlullul Qrundl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

FAr 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). 8]
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt, sicher"). Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Mohr, Arzt,

Iintzenberg' (Appenzell A.-Rli.)

: Inserate haben den besten :

I Erfolg in der Schweizer s

I :: Frauenzeitung :: j

42k Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

mit ihnen vor einem Gerichtshofe von
Hausfrauen und fpeziell vor der Verfasserin obigen
Schriftchens mit gutem Gewissen bestehen könnte.

Die „Leitenden Grundsätze für Hausfrauen"
sind kurz und klar gefaßt, sie lassen keine
Mißdeutung zu. Es herrscht leider in der Tat aller
Orten noch zu viel Willkür in der Behandlung
der Dienstboten, darum wäre cs schon gut, wenn
mehr Einheitlichkeit irgendwie von oben herab
an Stelle der Vielseitigkeit gesetzt würde. Es
wäre damit schon etwas gewonnen. Beide Teile,
die Hausfrauen, wie die Dienstboten, würden es
sicher, wenn einmal daran gewöhnt, als
Annehmlichkeit empfinden, wenn nach bestimmten,
allgemein anerkannten Regeln gearbeitet werden

könnte.
Etwas ganz Gleichartiges wird man freilich

nie einrichten können. Die Hausarbeit ist ein so

vielgestaltiges Ding, daß man sie unmöglich in
eine einzige Form bringen kann, und das
Verhältnis, das Hausfrau und Hausangestellte
verbindet, wird auch stets cine durchaus persönliche
Note aufweisen. Ohne eine solche ist ja das
Zusammenleben von zwei oder mehr weiblichen
Wesen nicht denkbar.

Ehe ims Kündigung
Von einer Eheschließung nach allermodern-

ster Fasson wird der „Frankfurter Zeitung" aus
Island, also ausnahmsweise einmal nicht aus
dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, be¬

richtet. Wie das in Reykjavik erscheinende Blatt
„Ingolfur" mitteilt, gingen der Dozent an der
dortigen Universität, Augenarzt Dr. Andres
Fjeldsted, und Fräulein Sigridur Blöndahl, die
Tochter eines früheren isländischen Volksvertreters,

jüngst die Ehe ein und zwar in der Weise,
daß sie einen richtigen Kontrakt aufsetzten, der
vor der zuständigen Rechtsstelle zur Verlesung
gebracht wurde. Dieser Kontrakt besagt, daß
die beiden vertragschließenden Personen als
Eheleute zusammenleben wollen und daß alle
üblichen Bestimmungen über Ehe für sie, ihr
Vermögen und ihre Kinder Gültigkeit haben
sollten. Dieser Ehevertrag ist jedoch kündbar
und zwar ist eine Kündigungsfrist von mehreren
Monaten festgesetzt. Außerdem sind besondere
Bestimmungen für den Fall vereinbart, daß die
beiden Eheleute in Zukunft nicht mehr miteinander

leben wollen, Ob diese rein privatrechtliche
Auffassung der Eheschließung auf gesetzliche
Hindernisse gestoßen ist, wird nicht berichtet. Die
neuartige Ehe wird wahrscheinlich bessern
Bestand haben, als viele Ehen, bei denen die Frau
oder der Mann nur als angenehme Zugabe zu
Geld oder Titel angesehen werden.

Zer Ursprung des Schnürchens

In seiner englischen Heimat hat laut „Nat.-
Ztg." der Dekan von Manchester, Bischof Welldon,

bei seinen Landsleuten dadurch ein heiteres

Aufsehen erregt, daß er in einer Versammlung
bei Gelegenheit einer Rede ein Bekenntnis über
den Ursprung des Schnürchens ablegte. Jeder
weiß, daß die Entstehung der Schnarchtöne mit
dem Öffnen des Mundes während des Schlafes
zusammenhängt. Man pflegt daher schon bei der
Erziehung der Kinder darauf zu hallen, daß sie

nicht mit offenem Mund schlafen, freilich nicht
nur mit Rücksicht auf Vermeidung des Schnarchens,

sondern namentlich, weil die Nase bei der
Atmung als Filter für die Luft dienen und den
Staub abhalten soll. Diese Ansicht über das
Schnarchen ist nun aber zum wenigsten
unvollständig, denn es kann gar keinem Zweifel unterliegen

— und jeder kann es bei sich selbst
ausprobieren — daß man auch mit geschlossenem
Mund schnarchen kann. Es müßte überhaupt
erst noch bewiesen werden, daß die Mehrzahl
der Schnarcher oder die größten Virtuosen in dieser

Kunst mit offenem Mund ihre nächtlichen
Untaten verüben. Außerdem aber kann man ernstlich

die Frage auswerfen, ob das Schnarchen
vielleicht erblich ist. Der Bischof von Manchester
führte zur Stütze dieser Vermutung ein Wort
des berühmten Rechtsgelehrten Bentham an:
„Mein Vater schnarchte, meine Mutter schnarchte
und wenn mein Sohn nicht schnarcht, dann ist er
ein Betrüger." Die Wahrheit wird wohl in der
Annahme liegen, daß das Scharchen auf sehr
verschiedene Art zustande kommen und daß es in
einigen dieser vielen Fälle auch auf erblichen
Einflüssen beruhen kann. Es ist dann vielleicht zu
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oergfeidjen mit ©igentiimlidjfetten ber ©pradje
ober bes 6timmflanges, bie ja injomeit erblid)
fem föimeit, bofe man sutnetlen bie 33ermaribt=
jdjaft 3tDifrf)en jtnei fßerfonen an ber Öitjnlicfyüeit
ber ©pradje ju erfennen oermag. Slufjerbem
gibt es, tnoburd) bie Sßielfeitigteit in ber ©nt*
ftefjung bes Scfynardjens am fdjärfften getfenn*
jeidjnd rairb, aud) ein eigentlich) frarttf)aftes
Sd)nard)en, bas in ,3u{ammenl)an9 mit beftimm»
ten Sranttjeiten ben ÏRunborgane ober aud) bes
©ebirns ftel)t unb jumetlen ein redjt bebenttidjes
SKerftnal barftettt.

Det Xoö öutd) eine ^ntnadel
SSou einem feltfam tragifdjett îobeSfaH ioir5 aus

iJarts gefcbrie&en : ©ine junge reiaenöe Srau, btc

erft feit einem Öabre »erßciratct ift, unb tu außer*
or&cntlid) oliidtidber ©fje lebte, ift gaus plößücf) aus
bent ßeDen babinaerafft roorben. ©djulö au blefetn
JBorfall mar eine &utnabcl, unb «mar eine ttnoot*
fitbtiae Sieroeauna, bie bie iunac Stau gemacht hatte,
©te roollte ltämlid) ibreu £»itt auffeben, aïs fie
tnerfte, baß nod) bie Kabel nidjt öcrauSgesuaett mar.
SSle es bie ©emobubeit oieler Hainen ift, nahm fie
mit ber einen öanb bie Kabel aus bem öut, roälj*
reub fie mit ber anbeten »erfttdüe, ben £>ut feftsu*
halten. Sic Kabel fiel herunter, bie iunac Saute
oerfu&te, fie aufsubalten unb ftarf) fieb babei mit ber
Kabel ein wenig in ben ßeib. Sic acOtctc sucift
narnifbt barauf, halb aber ftclltc fid) ein eiaentiim*
iicbcS ©éroâéegefûôl ein, bas mit einem beftiaen
Sdtmexs oerbnnben mar. SUS bie Sdmicrgen ftärter
mürben, fonfultiertc matt einen Slrjt, ber eine ©nt=
3ünbttng beS SfaucbfellS fonftatierte. ©S fann uur
ben ©efaßren ber £>ittnabcl aar nicht ncitua aeroarnt
merbett, roenn fie unaefeblißt auf bettt ^utranbe ber*
oorfteben, fonbertt auch, roettn ntatt fonft ltntwrficßtig
mit ihnen umgebt.

JOt Uns Jtmienilitmntedil
Öit einer ©erfaintnlutta fiir bas Sraueuftimm*

recht, an ber auch ber Stcibutaer UnioerfltätSpro*
fcffor Slrcari furach, rourbe bie ffonfltuierutig non
ffemltceS für baë Sraiicnftimmrecbt in alien ©täbten
ÖlalienS befchloffett.

-— Sprect)faal
L

fragen
Srage 510: SBäre nicllcidjt eilte Staute ober

öerr fo gütig, unb gäbe mir Unerfabrenctt eine Sin*

leituna, mo ich leib* ober faufroeife su einem SJuche

gelangen tonnte, an î>attb beffett ich bie Sdnoebifcb*
Korroeaifcbc ©»räche ettnaS erlernen mürbe. Kfei*
tten aufrid)tiaen San£ sum Boraus.

©ine nieliäbriae Sibonnetttin.

örage 511: ©ine nicht mehr iutige Sochter, non
unbemittelten ©ttern abftammenb, bittet erfahrene
ßefer unb Seferintten um obieltine, offene Skurtei*
lutta ihrer örage. Öd) habe mich niele Öabre im
elterlicheit 'oaufc aefchäftlid) unb bauSroirtfchaftlicb
uühlid) aemaebt. Kult haben fid) ienc fßerbältniffe
geänbert. Öd) bin nun auf ciaene Siißc unb mit*
bin nor bie Srnac acftellt, ob ich mich tiiuftia felbft
ermerbetvb betätigen foil, ober ob id) e§ wagen barf,
nt'id) in einer Öantilie einführen su laffett, tno ich

mciß, baß fie mich aertte mit ihrem aroßen äkfann*
tenlreifc in SSerbiitbuna brinat, um aebttbete ßeute
fettnen su lernen. Sas Oberhaupt biefer Öamilic
bat mir itt nätcrlicbem ©utmeinen aefaat, baß non
•Herren, bie fich nerbältniffebalber feine Statten mit
©rmerb fudten tntiffen, bie nur für ben Satniliett*
unb £>au8baltung8freiS crsoacneit SWäbchett sur £>ei*

rat noraesoaen mürben. SaS ©nnerben madte bie
SKäbchctt unanaenebm fclbftäitbia itt ihrem c&anbeln
ttttb Sluftretcn. Set Klann fei ihnen mehr SSeiaabe

su Seit acroobntett Slnfnrücheu att SluSaabefreihctten
ttttb Slnaemobuheiten, rooaeacn bie SKäbcßcn, bie bis
su ihrer Beirat aus ber Safcbc ber ©Item gelebt,
baS einem haushalte norfteben, als nur eigener
iSeraittraortuna als böchftc SBertfdjäbung ihrer ?er=
fon betrachten, baß baS fSerbältttiS in ber ©be ein
natiirlidjereS, frieblichereS roerbe. Öd) muß biefer
SMeinutta minbeftens inforoeit Stecht einräumen, als
ich febon felbft bcobad)tet habe, baß bie SBeiblkbfcit
im ©rmerbSleben fcharf unb famnfbereit mirb. ©S

muß tnobl freilich biebei btc Satfacbe in Setracbt ae=

sonen roerben, baß ber ermetbenben Srauettmclt
meiftenS nad> bem aefihäftlichen SaaeSnenfum nach*
ber noch häusliche Arbeiten aller Slrt sufallen, bie
getan fein müffen, mäbrettb ber Kïann fich mit S3e=

rcd)tiautta alaubt ausruhen 3u bürfen. SicfeS 3u*

niel aefdnebt regelmäßig auf Soften ber ©efunbbeit
ber Srau, bie in nitlen ÖäHen burch för»erli4e ön=
anfprudmabme fdiott überbürbet ift. 3Kitbin finb
burch Knaegriffenfein ber Kernen Schärfe, Unluft
ttitb beraleichen aenliaenb erflärt. S8ie betraéten
Knbere bie Sragc? ß. ß.

OlnttDorteit
Kttf Srogc 496: ©eeett baS fo läfttae Anlaufen

ber Stillengläfer bat man ein norsüalicheS chemi*
fd>eS Präparat in Sleifttftform. ©itttnal be8 SKor*
genS bie ©läfer mit bem ©tift überftrichen unb rote*
ber fauber abgerieben, bleiben fie tagsüber non bem

Anlaufen aefdjiiht. ©rbältlicb ä gr. 1.50 bei Dp*
tiler Sßeber in SQiotttrcux:.

Sluf Stage 509: Söcnn öücber bie Älüfte ber
©ben su tiberbrüefen, su nerbinben nermöcbten, bann
hätten tnobl bie Suchbänbler golbene 3eit. ®er=
fucheit ©ie es immerhin, in biefer, Öhnen am ehe*

ften suftebenben SBeife auf ben fcblenben Seil ein*
suroirfett. ©S gibt gute Südtcr biefer 31rt 3ur ©e=

ttiiae. Süetttt eS aber nicht ein Such ift, baS fehr
einbringlid) sur ßeferitt fpriebt, mirb ber 3toecf nicht
erfüllt fein. Unb mäblen ©tc einen fehr fpredjen*
ben ©toff, bann fühlt fié bie Örcunbin betroffen
unb mirb, mie bei ihrem ©atten, auch gegen ©te
empfinblicb fein. ©S fann fein, baß bie 3eit, bie
Öbnen auffallenben ©dnnicriafeiten ant heften reg*
liert. ©S bebarf in oielett ©ben einer geraumen
3eit, bis fid) bie ©atten in ihrer oerfdjiebenen 31 rt
an* unb ineinanber geroöbnt haben. ®a8 ©inmifchen
non ®rittperfonen ift eine höchft fchmierige ©ache,
bie oft mehr Itnfrieben als Örieben ftiftet. &anbelt
eS fich nur um ein erfcbroerteS Sngemübtten, bann
laffen Sie lieber Sie f>änbc baoon. ©inb aber smet
Katurett beifammen, bie fié ftoßen, anftatt »u er*
aänsen, bann oermaa aué baS hefte SStté bte ©he
itidü su einer ^armoniféen su bflScii. ff. SW.

Sprud)
Stlte foil man ebren,
Öunge foH man lehren,
Sßeife foil man fragen,
Unb Karren ertragen.
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„ 3.F.0

„ 3.90

„ 3.90
2.90
3—

10 Kg. Eimer
Fr. 7.—

„ 6 50

„ 7-25

» 7.25

„ 5.50

„ 5.80

20 Kg. Eimer
Fr. 12.—

„ 10.50

„ 18.-
w 13—
„ 10—
» 11 —

Diesjährige Produktion, garantiert la. Qualität:
5 Kg. Eimer 10 Kg. Eimer 20 Kg. Eimer

Kirschen Konfitüren Fr. 6— Fr. 12.— Fr. 22—
Brombeeren „ n 5.25 » 11.— V 21—
Zwetschgen „ n 4.75 » 9.50

Y) 18.—
Heidelbeeren „ r> 4.75 9.50 Y) 18—
Preiselbeeren „ V 5.50 n 11.50

Y) 21—
Belneklanden „ n 5— n 10.25 19.—
Himbeeren „ rt 6.75 n 13.50 26—
Aprikosen „ n 6.75 » 13.50 n 26—
Pfirsiche „ rt 6— » 12.50 n 24—

In 5 Kg. Aluminium Kochtöpfen 25 Cts. per Kg. mehr.

Gemüse- und Früchte-Konserven äusserst billig!
Verlangen Sie gratis Preisliste. Alle Sendungen franko per Post gegen

Nachnahme, solange Vorrat reicht. 448

Rhätische Konserven-Fabrik
Campocologno Kt. Graubünden).

Kaisers Haushaltungsbuch für die Hausfrau. Preïs
Fr. 1.30

Infolge der praktischen Einteilung und der vornehmen preiswerten Ausstattung hat sich
dieses Buch mit grossem Erfolg in der ganzen Schweiz eingeführt, hast alle schweizer.
Frauenzeitungen haben auf seine Vorzüge aufmerksam gemacht und es wa m empfohlen.
Erhältlich in Buchhandlungen, Papeterien oder direkt von den Verlegern Kaiser & Co., Bern.

:: Kaisers Buehttthrung für Herren, Hausfrauen oder Einzelstehende. ::
Einfache 1 aushal'ungsstatlstik und weitvolle Uebersicht der Einnahmen und Ausgaben
und des Vermögensstandes. Dieses Buch kann i.llein, oder als Ergänzung zu Kaisers
Haushaltungsbuch für die Hauifrau gebraucht werden ; es verlangt wenig Mühe zur Führung
und verschafft ein klares Bild. Die enthaltenen Aufstellungen und Tabellen sind so
einfach und praktisch, dass wer sie kennt, sie nicht mehr missen kann. — Erhältlich in
Buchhandlungen und Papeterien oder direkt von den Verlegern Kaiser 8t Co., Bern. —
Preis Fr. 1.30. 428 (m713)

r Heu! Pestalozzi
Schülerinnen -Kalender

Preis Fr. 1.50

§ in ähnlicher Ausstattung wie der Pesta-
~r lozzi Schülerkalender, der sich die

Herzen der Schweizer Jugend im Sturme
erobert hat. Wie setir die Pestalozzikalender

von der Jugend, den Eltern und
Lehrern gesehätzt werden, beweist die in
ihrer Art einzig dastehende Verbreitung
(in diesem Jahre 78.0(0 Exemplare)

Erhältlich in Buchhandlungen und Papeterien oder direkt vom

Verlag Kaiser & Co. Bern

Chem. Waschanstalt und Kleiderfärberei
Terlinden & Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnacht-Zürich
Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte, sorg-fätltig-ste ^.irLsf-ü.ih.r-a.XLg- dArelrter .A.tiftx&gre.
Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung. (246

Filialen und Depots in allen grfisseren Städten und Orten der Schweiz.

Cortaillod vX
Töchterpensionat

Gründliches Studium der franz. Spr&ohe. Englisch, Italienisch und
Piano. Unterricht im Institut durch diplomierte Lehrerin. Gute Verpflegung
und Familienleben zugesichert. Massige Preise. Prospekte und Referenzen, zu
Diensten. 444
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vergleichen mit Eigentümlichkeiten der Sprache
oder des Stimmklanges, die ja insoweit erblich
sein können, daß man zuweilen die Verwandtschaft

zwischen zwei Personen an der Ähnlichkeit
der Sprache zu erkennen vermag. Außerdem
gibt es, wodurch die Vielseitigkeit in der
Entstehung des Schnarchens am schärfsten gekennzeichnet

wird, auch ein eigentlich krankhaftes
Schnarchen, das in Zusammenhang mit bestimmten

Krankheiten den Mundorgane oder auch des
Gehirns steht und zuweilen ein recht bedenkliches
Merkmal darstellt.

Der Tod durch eine Hutnadel
Von einem seltsam tragischen Todesfall wird aus

Paris geschrieben: Eine jnngc reizende Frau, die
erst seit einem Jahre verheiratet ist, und in
außerordentlich glücklicher Ehe lebte, ist ganz plötzlich aus
dem Leben dahingerafft worden. Schuld an diesem

Vorfall war eine Hutnadel, und zwar eine unvorsichtige

Bewegung, die die junge Frau gemacht hatte.
Sie wollte nämlich ihren Hut aufsetzen, als sie

merkte, daß noch die Nadel nicht herausgezogen war.
Wie es die Gewohnheit vieler Damen Ist, nahm sie

mit der einen Hand die Nadel aus dem Hut, während

sie mit der anderen versuchte, den Hut
festzuhalten. Die Nadel fiel herunter, die iunae Dame
versuchte, sie aufzuhalten und stach sich dabei mit der
Nadel ein wenig in den Leib. Sie achtete zuerst
garnicht darauf, bald aber stellte sich ein eigentümliches

Schwächegefühl ein, das mit einem heftigen
Schmerz verbunden war. Als die Schmerzen stärker
wurden, konsultierte mau einen Arzt, der eine
Entzündung des Bauchfells konstatierte. Es kann vor
den Gefahren der Hutnadel gar nicht genug gewarnt
werden, wenn sie ungeschlitzt auf dem Hutrande
hervorstehen, sondern auch, wenn man sonst unvorsichtig
mit ihnen umgebt.

Mr das Zraaeastimmrechl
In einer Versammlung für das Fraueustimm-

reckt, an der auch der Fretburaer Univerfitätspro-
sessor Arcari sprach, wurde die Konsituierung von
Komitees für das Frauenstimmrecht in allen Städten
Italiens beschlossen.

"— Sprechsaal

Fragen
Frage 510: Wäre vielleicht eine Dame oder

Herr so gütig, und gäbe mir Unerfahrenen eine
Anleitung, wo ich leib- oder kaufweise zu einem Buche
gelangen könnte, an Hand dessen ich die Schwedisch-
Norwegische Sprache etwas erlernen würde. Meinen

aufrichtigen Dank zum Voraus.
Eine vieljäbrige Abonnentin.

Frage 511: Eine nicht mehr junge Tochter, von
unbemittelten Eltern abstammend, bittet erfahrene
Leser und Leserinnen um objektive, offene Beurteilung

ihrer Frage. Ich habe mich viele Jahre im
elterlichen Hause geschäftlich und bauswirtschaftlich
nützlich gemacht. Nun haben sich jene Verhältnisse
geändert. Ich bin nun auf eigene Füße und mitbin

vor die Frage gestellt, ob ich mich künftig selbst

erwerbend bctätigen soll, oder ob ich es wagen darf,
mich in einer Familie einführen zu lassen, wo ich

weiß, daß sie mich gerne mit ihrem großen
Bekanntenkreise in Verbindung bringt, um gebildete Leute
kennen zu lernen. Das Oberhaupt dieser Familie
bat mir iu väterlichem Gutmeinen gesagt, daß von
Herren, die sich verhältnissehalber keine Frauen mit
Erwerb suchen müssen, die nur für den Familien-
nnd Haushaltungskreis erzogenen Mädchen zur Heirat

vorgezogen würden. Das Erwerben mache die
Mädchen unangenehm selbständig in ihrem Handeln
und Auftreten. Der Mann sei ihnen mehr Beigabe
zu den gewohnten Ansprüchen an Ausgabefreihctten
und Angewohnheiten, wogegen die Mädchen, die bis
zu ihrer Heirat aus der Tasche der Eltern gelebt,
das einem Haushalte vorstehen, als nur eigener
Verantwortung als höchste Wertschätzung ihrer Person

betrachten, baß das Verhältnis in der Ehe ein
natürlicheres, friedlicheres werde. Ich muß dieser
Meinung mindestens insoweit Recht einräumen, als
ich schon selbst beobachtet habe, daß die Weiblichkeit
im Erwerbsleben scharf und kampfbereit wird. Es
muß wohl freilich hiebet die Tatsache in Betracht
gezogen werden, daß der erwerbenden Frauenwelt
meistens nach dem geschäftlichen Tagespensum nachher

noch häusliche Arbeiten aller Art zufallen, die
getan sein müssen, während der Mann sich mit
Berechtigung glaubt ausruhen zu dürfen. Dieses Zu¬

viel geschieht regelmäßig auf Kosten der Gesundheit
der Frau, die in vielen Fällen durch körperliche
Inanspruchnahme schon überbürdet ist Mithin sind
durch Angegriffensein der Nerven Schärfe, Unlust
nnd dergleichen genügend erklärt. Wie betrachten
Andere die Frage? L. L.

Antworten
Aus Frage 400: Gegen das so lästige Anlaufen

der Brillengläser hat man ein vorzügliches chemisches

Präparat in Bleistiftform. Einmal des Morgens

die Gläser mit dem Stift überstrichen und wieder

sauber abgerieben, bleiben sie tagsüber von dem

Anlaufen geschützt. Erhältlich à Fr. 1.50 bei
Optiker Weber in Montreux.

Auf Frage 500: Wenn Bücher die Klüfte der
Ehen zu überbrücken, zu verbinden vermöchten, dann
hätten wohl die Buchhändler goldene Zeit.
Versuchen Sie es immerbin, in dieser, Ihnen am ehesten

zustehenden Weise auf den fehlenden Teil
einzuwirken. Es gibt gute Bücher dieser Art zur
Geniige. Wenn es aber nicht ein Buch ist, das sehr
eindringlich zur Leserin spricht, wird der Zweck nicht
erfüllt sein. Und wählen Sie einen sehr sprechenden

Stoff, dann fühlt sich die Freundin betroffen
und wird, wie bei ihrem Gatten, auch gegen Sie
empfindlich sein. Es kann sein, daß die Zeit, die
Ihnen auffallenden Schwierigkeiten am besten reg-
liert. Es bedarf in vielen Ehen einer geraumen
Zeit, bis sich die Gatten in ihrer verschiedenen Art
an- und ineinander gewöhnt haben. Das Einmischen
von Drittpersonen ist eine höchst schwierige Sache,
die oft mehr Unfrieden als Frieden stiftet. Handelt
es sich nur um ein erschwertes Angewöhnen, dann
lassen Sie lieber die Hände davon. Sind aber zwei
Naturen beisammen, die sich stoßen, anstatt zu
ergänzen, dann vermag auch das beste Buch die Ehe
nicht zu einer Harmonischen zu bilden. K. M.

Spruch
Alte soll man ehren,
Junge soll man lehren,
Weise soll man fragen,
Und Narren ertragen.

Srlitungl Lrosserprelsadsclilag
kür Soaiuaren und Soaservea.

vranZen Konkììllron
Bvtâeldvvren „Brombeere» „Belnelrlanàvn „áptolmn» „Btrnvnmn»

5 Lg. Limer
Lr. 3.75

S-?"
3.90
3.90

„ 2.90

„ 3.-

10 LZ. Limer
kr. 7.—

„ 6 50

„ 7-25

„ 7.25

„ 5.50
5.80

20 Lg. Limer
Lr. 12.—

„ 10.50

» 13.-
- 13—
„ 10-
« 11 —

Vis8jàkrigv fràkìion, garantie»'! la. Qualität:
5 LZ. Limer 10 LZ. Limer 20 LZ. Limer

Kirschen Konkltttrvn Lr. 6— Lr. 12.— Lr. 22—
Brombeeren „ 5.25 11.— 21 —
ZwetsobZvn „ 4.75 „ 9.50 „ 13.—
Botâelbvvrv» „ 4.75 9.50 13—
?rv1svlì»ovrvn „ 5.50 11.50 21.—
Belneblanâvn „ 5.— 10.25 19.—
Wmdvvrvn „ 6.75 13.50 26—
âprUrosvn „ 6.75 13.50 26—
Bklrslvbs „ 6— 12.50 24 —

In 5 LZ. Aluminium Locktöpken 25 Lts. per LZ. mehr.

Lemüse- uncl drückte-Konserven äusserst billig!
Verlangen Sie gratis Lreisliste. Hlls Senkungen kranbo per Lost ZeZsn

diacknabwe, solange Vorrat reicht. 448

kkâtkcke Kon8erven-fabrik
Vsnipovologna Kt. Kraudünden).

Kaisers Haushaltungsbuch kür clle Hausfrau. preis
Pr. 1.30

Infolge 6er praktischen Linteilung uncl üer vornehmen preiswerten Ausstattung hat sich
dieses Luch mit grossem Lrlolg in der ganzen Lckweiz eingeführt. hast alle schweizer.
LrsuenZeitungen kaden suk seine Vorzüge aufmerksam gemacht und es wa m empkokien.
LrkSitlick in ouckkandlungen, Papeterien oder direkt von den Verlegern Kaiser à Lo., Lern.

: : là SmMMg M gmen. ksiiàii à klmIMeià : :

Linkacke ' »uskal ungsstatistik und weitvolle Dedersickt der Einnahmen und Ausgaben
und des Vermögensstsndes. Dieses Luch kann i.llein, oder als Ergänzung zu Kaisers
tisushaltungsduck kür die tiauikrau gebraucht werden: es verlangt wenig l^üke zur Lükrung
und verschakkt ein klares kild. Die enthaltenen Aufstellungen und 1'abellen sind so ein-
tsck und praktisch, dass wer sie kennt, sie nickt mehr missen kann. — Lrkâltlick in
Luchksndlungen und Papeterien oder direkt von den Verlegern Kaiser Ll Lo., Lern. —
prel» Pr. 428 (m713)

^ Leu! pestswzz!
Sclmleriimen -Xalencler

preis Pr. l.50
Z in ähnlicher Ausstattung wie der Lesta-
^ lo??« ScliMerkalender, cler sich die

Leiden der Lckvvàer lugend im Sturms
erobert hat. Wie sein- die Lestaioddi-
Calender von der dugsnd. den Litern und
Lehrern geschätzt werden, beweist die in
ihrer tkrt einzig dastehende Verbreitung
(in diesem dabre 73.0(0 Lxemplare)

Lrbältlich in Rucbbandiungen und Papeterien oder direkt vom

Verlag Baiser » ro, Sera

lltim. Vwlààlt unll Xlkiàlài'ei
lerliiàn A Lo., vorm. g. Iliiàllàtei-

12ûricî1i
weitestes, best eingerichtetes lZesohäft dieser Srsneke.

^rs«a.x>ìs, ssrU'kS.I-rZ.Z-sìs »Q.-mârS.U's.
vssckeidens Lreiss. — Kratis-Sciiacktslpavkung. (246

ssiliaien und vepets in allen grösseren Städten und vrten der 8eli«ei?.

Ooàilloâ viîla

vrEnSUodo» Sìnâìrun âvr kraus. Spraobv. Lnglised, Italienisch und
Liano. Unterricht im InstLut durch diplomierte Lehrerin, (lute Verpilvgung
und Lamilisniöbön Zugesichert. lVlässigs Lroise. Prospekte und Referenden. du
Diensten. 444
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I ü ifeuiUeton § ]
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§tUn Çetfet Mmpfen
Soman ooit £. ß o u r t B S SM a 6 I e r.

(Sacbbriu! oerboten).

9tun roeißt Du alles unb, nüßt roa^c — nun
fiet)ft Du ein, baft id) nid)t guriid fann. ßaß
mid) 25id) nod) einmal innig um Bergeißung bit=
ten, mein teurer, lieber Sater, laß mich Sein
Sinb bleiben auef) in ber gerne, unb feßreibe mir
einige Sterte ber Vergebung. 2ln ©abi liegt
ein Brief im linfen gad) meines Scßreibttfcßes
— lies ißn, ehe Su it)r benfefben gibft, bamit
Du roeißt, mas id) als ©runb für meine glucßt
angebe Den Dienftboten fannft Du fagen, baß
id) am 58aI)nt)of ein Delegramm meiner Stutter
erhalten tjabe. Sie fei ftar! franf unb oerlange
nad) mir. Steine ©adjen fenbeft Du mir rooßl
nad). Socßmals oergib unb gürne meßt Seiner
Dir eroig bantbaren © o a."

ßange fug fforft Stenbenburg über biefen
Brief gebeugt. Sief unb feßroer ging fein Stem,
unb bie ffanb, bie ben Brief hielt, gitterte. 3n
biefer Stunbe begrub er ben Stenfcß unb bie
Hoffnung, bie hotbe Sugenb noch einmal an fid)
gu feffeln.

ßangfam unb fdjroerfättig erßob er fid) enb=

lid) unb ging in ©ous Limmer hinauf, um ben
Brief für ©abi 3U holen- ©r muffte ihr bod)
Siitteilung machen oon ©oas gludjt. Sud) Bern»
harb mußte baoon erfahren, roenn er tarn. Ob
biefer roohl eine Shr.ung hatte, baff ©oa ihn
liebte? Steßl' faum, Berliebte finb blinb für an»
bere, bas hotte er an fid) feibft erfahren.

ijorft Stenbenburg fanb ben Brief an ber be=

geineßieten ©teile unb las ihn burd).
ßiebe, Meine ©abi!

Surd) beinen Bater roirft Du erfahren, baß
ich ©uer fjaus für immer oerlaffen habe. Du
fonnteft es ja nicht faffen, baß icßi bte ©attin Dei»
ties Baters roerben fottte. Sun ließ — ichi tonnte
es audji meßt unb erfeßraf barü'ber fo, baß ich 'int
erften Stoment nicht proteftieren tonnte. Unb
bann famft Du mit ©erolb baßu, unb id)i rooüte
in ©urer ©egenroart meinen lieben Onfel .ßorft
nicht befeßämen. Sber ich- roußte gleid), baß ich

nun oon ©ueß fort mußte. Sun mußt Du bop»
pelt lieb unb gärtlicß mit Seinem armen Bater
fein, nicht roaßr? Unb mußt ihn bitten, mir gu
oergeihen, baß id) unbanfbar fdjeiben muß.

ßeb roohl, meine ©abi — fei glüdlicß —oer»
giß mich' nicht gang, id) roerbe Did) immer roie
eine teure ©cßroefter lieben. Unb fag' auch Bern»
harb ©erolb einen leßten ©ruß. — Sterbet glüd»
lieh miteinanber!

3mmer Deine treue ©oa."
Stit biefem Brief in ber ffanb tarn er bie

Dreppe herab unb traf im ffausgang mit Bern»
harb unb ©abi gufammen. ©abi faß unruhig
aus.

„Benfe nur, Bapa, eben mit Bernharb gu»
gleich font ber Stegen oon ber Station gurüd.
©oa ift mit biefem ßug roieber nicht gefommen.
So lange blieb fie bod) nie aus. ©s roirb ihr
bod) nichts gefebeßen fein?"

Stenbenburg trat mit bem Brautpaar in ben
Meinen Salon, in roelcßem er um ©oa geroorben.
©r gog bie Düte hinter fid) ins Schloß, benn
braußen ftanb ein Diener unb orbnete bie große
Blattpflangengruppe in ber Slitte bes Borpfaßes.
Dann roanbte er fid) erft gu ©abi.

©oa roar in Berlin angefommen. Sie beftieg
fofort eine Drofcßfe unb gab bem Stutfcßer bie
Sbreffe ißrer Siutter an.-

Stit gefcßloffenen Sugen leßnte fie fieß gurüd,
fie füßlte fid) matt unb elenb gum Sterben, ©s
batterie lange, bis ber Stegen oor einer jener
großen Stietsfafernen hielt, beren es in Berlin
fo oiele gibt.

'Stit bangen Sugen fah ©oa baran empor,
als fie ben Stutfrßer abloßnte. Dann griff fie naeß
ihrer .ßanbtafcße unb ging in ben bunteen tfjaus»
flur hinein.

ßangfam flieg fie bie fcßmalen, Iicßtlofen Drep»
pen empor, bis gum britten ©tod.

Drei Steßnungstüren lagen nun oor ihr.
Stühfam ftubierte fie bie Samenfdjilber unb oer»
feßiebene Bifitentarten, bie ebenfalls mit Seiß=
nageln an ben Düren befeftigt roaren.

Suf einer foleßen Bifitentarte fanb fie bann
aud) ben Samen ihrer Stutter, ©harlofte ©ra=

boro, ©cßaufpielerin. ©oas iferg fchlug in fd)toe=
ren Schlägen, ©ine 2BetIe ftanb fie, nach gaffung
ringen'b, oor ber Derfcßloffenen Düte, ©nblich gog
fie bie Slingel.

©s bauerte giemlich lange, bis fcßlürfenbe
Sdjritte fich brinnen nahten. Durch bas runbe
tleine genfterchen fah jemanb heraus. Dann
raffelte innen bie Sicfjierheitsfette unb bie Düte
tourbe einen ©palt breit geöffnet, ©in grob!no=
cßiges grauengefidjt, oon grauen tfjaaren um=
rahmt, erftßien.

„SBas roiinfd)en ©ie, gräulein?" fragte eine
mürrifeße Stimme.

„3ft grau ©ßarlotte ©raboro gu fpreeßen?"
Die Site faß ©oa forfeßenb an, roäßrenb fie

bie Düre roeiter öffnete, unb oon innen bas ßießt
auf fie fallen ließ. „Die? Sa, ba muß id erft
mal nadjfeßen. îBarten Sie 'n Stomang."

©ie fcßlug bie Düre hinter fid) gu unb oer=
feßtoanb, ©oa rußig braußen fteßen laffenb. Sad)
einer ÏBeile fam fie roieber.

„3u ifaufe ift fie — aber fie fcßläft. SBeden
foil ici) fie nid). Denn tomuten Sie man rin, unb
roarten Sie ein $Beild)en."

©oa folgte ißrer Sufforberung. Die Site
legte hinter ißr umftänblid) bie Sitßerßeitsfette
roieber oor unb öffnete bann eine Düre.

„So feßen ©ie fid) hier rin. Das ift grau
©raboro ißr ©along. 3m Sebengimmer liegt fie
auf bem Sofa, ffienn Sie fie roeden rooEen,
bertn tun Sie es, mir feßnaugt fie an, roenn id)
es tue."

©oa faß fid) gaghaft in bem Saum um. Die
ßuft roar fo feßroer unb bumpf in bem gimmer,
bas ißr bas Stmen feßroer tourbe. Sie feufgte
tief auf unb ftellte ißre i)anbtaftßie neben fieß auf
ben Boben. ©ine 2Beile œartete fie rußig —
bann ßüftelte fie, um fid) bemerfbar gu maeßen.
Si<ßts regte fieß.

Sun ertrug fie bas SBarten nicht länger. Sie
fißritt auf bie offen fteßenbe Düre bes Seben=
gimmers gu. ©in fcßmales Scßlafgimmer tourbe
ißr fießtbar. Suf einem Dioan oor bem Bett lag,
mit einem lofen alten DSorgenrod beMeibet, eine
grau, bie fieß eben fcßlaftrunfen aufrichtete, als
©oa im Dürraßmen erfeßien. Beim Snßlid bes
jungen SSäbtßens fprang bie grau erfdjroden auf
unb feßte fieß aufrecht auf ben Diroan.

„S5ßcs toollen Sie ßier, roie fommen Sie ßier
herein? rief fie, fieß bas rotrre $aar aus bem ©e=
fießt ftreießenb. ©oa faß mit unbefchreiblicßem
©efüßl auf bie oerfcß'lafen ausfeßenbe grau.

Sie rooüte auf bie grage ißrer Stutter ant=
roor'ten, aber bie .ließle roar ißr roie gugefcßinürt.
©rft als ©ßarlotte ©raboro naße herantrat, fie
mit ben furgfießtigen Sugen müfterte unb noeß
einmal fragte, roas fie roünfcßte, rangen fieß einige
Sßorte über ißre Sippen.

„3d) bin ©oa ©raboro."
3ßre Stutter ftußte, blingelte gu ©oa unb

mußte offenbar gar nicht, roas fie fagen unb ben»
ten foüte. 3m Stoment begriff fie meßt, ©ang
benommen im Sopf, trat fie aus bem Scßlafgim»
mer heraus, griff naeß ber Stiellorgnette auf bem
Difcß unb hielt fie oor bie Sugen, um ©oa oer»
ftänbnisooü angufeßen. Dann betam ißr ©efießt
einen betroffenen Susbrud.

„ffioa — ©raboro — ©oa ©raboro — nein —
Sie finb boeß nießt — nein —"

Sie fcßüttelte faffungslos ben Kopf, ©ba ßatte
ißre Süße roieber geroonnen.

„Docßi, id) bin ©oa ©raboro — 3ßre — nein,
beine Docßter", fagte fie feft.

©ßarlotte ©raboro feßien mit einem State gu
begreifen. Daß es feine erfreulidjen unb roar»
men ©efühte roaren, bie fid) beim Snbfid ber
oerlaffenen Dodder in ißr regten, tonnte ©oa
beutlich auf ißrem ©efießt lefen.

Stit tßeatralifcßer ©ebärbe unb ausgeftred»
ten fjänben trat fie auf ©oa gu.

„Stein Äinb — meine Doeßter — mein lang»
erfeßntes Sinb, oon bem mid; ein graufam Sdjid»
fai getrennt, ©ei mir gegrüßt! D ©ott — roie
ift es möglich, baß ich eine fo große Doeßter habe!
Stan mürbe es mir nidjt glauben. 3<ß habe mir
meine Doeßter immer als ein nieblicßes, fleines
Stäbcßen oorgeftellt mit Sd;ärpen, Sleibcßen unb
.ßängegöpfen. Unb nun fleht eine fo große, fcßöne
Dame oor mir. Sber roiüfommen in meinem
armen, befcßeibenen fjeim. — Du bißt natürlich
eine oiel ßeffere Umgebung geroößnt. WAy — es
roar immer ein Droft, roenn id) barben mußte,
baß bu es beffer ßaft im ßeben, als beine arme
Stutter. Du mußt fürlieb nehmen, mein Sinb.
Sber lieb, feßr lieb ift es oon bir, baß bu mid)
einmal auffud)ft. 3a — bie Stimme ber Statur

I ift mächtiger als mir, id) habe oft Seßnfucßt naeß

bir empfunben. Du bißt fießer nur auf ber Durch»
reife ßier in Berlin?"

„Sein — nicht auf ber Durchreife. 3<h bin-
bireft nad) Berlin gereift, um bich aufgufucßien
unb bid) gu bitten, mir einige bei bir Suf»
naßme gu geroäßren?

„Sufnaßme?" grau ©ßarlotte führte neroös
bas ßorgnon oor bie Sugen. ,;2&ie foü id)i bas
oerfteßen, S'inb, bu bift boeß nießt aüein, oßne
Begleitung in Berlin?"

„Dod)„ gang aüein. Unb oßne Borroiffen
meines Bflegeoaters. 3<ß muß bir gleich alles
fagen, bamit bu Mar fießft. Ontel Jforft rooüte
mieß gu feiner grau maeßen. Das tann ich nießt
roerben. Da ging icß heimlich fort, gu bir. 3d)
mußte mir feinen anbeten Bat. Bitte, nimm
mich bei bir auf, nur fo lange, bis id) mir eine
Steüung gefueßt habe."

grau ©ßarlotte ©raboro fcßlug faffungslos bie i

^änbe gufammen.
„Siein ©ott — fo eine Unoernunft! Du bift

rooßl oon Sinnen? ©inem Slanne, rote 2ßen=

benburg, ber über ein fürftlicßes ©intommen oer»
fügt, läuft man boeß nießt baoon, roenn er einem
feine fjanb anbietet. Das ift bod) meßt bein
©rnft? ©ine Steüung fueßen, roenn man roie eine

gürftin leben fann." Sie ladjte hart unb ner»
oös auf.

©oa faß mit ernften, rußigen Sugen in bas
neroös gudenbe ©efießt ißrer Siutter. „3d) habe
alles bebaeßt unb feßre nießt gurüd. ©laubft bu,
icß roäre roie eine Unbanfbare gefloßen, roenn es
für mid) sine Slöglicßfeit gab, 3U bleiben?"

„Unfinn, bas finb überfpannte Snfiißten. ©i=

nem reichen greier läuft man nießt baoon, roenn
man ein armes Stäbcßen ift.

Sein — icß leibe es nießt — feßre um, fage
icß bir, feßre um." —

©oa faß regungslos ißren Susbrücßen gegen»
über.

„Sein, Stutter — niemals."
grau ©ßarlotte fußr herum gu ißr. „Senne

mich nießt aud) nod) Stutter! Stenn bas jemanb
ßört! Begreifft bu nießt, baß icß für mein gaeß
als ©alonbame fofort brunter burd) bin, roenn
man erfährt, baß id) eine erroaeßfene Doeßter
ßabe? 3d) habe feßon oßnebies Stühe,, eine Sn»
fteüung gu befommen, unb muß fo jung als
möglich feßeinen. Dabei fönnte es mir gerabe ;

nod) feßien, baß bu bid) als meine Doeßter aus» ]

fpielft."
©oa atmete feßroer. ifart genug roar es ißr ;

geroefen, biefer grau ben Stutternamen gu geben.
Bor ißrer ifergensfätte feßauerte fie gufammen. j

„Btenn bu es nießt roürofeßeft, roiü ieß bieß ge= ;

roiß nießt Stutter nennen. Bitte, laß uns ein» j

mal rußig unb uernünftig unterßanbeln. 3d)
ßabe einige ßunbert Start ©elb bei mir. Ss
bürfte reießen, um beinen unb meinen Unterhalt
einige Stechen gu beftreiten. 3ngroifcßen finbet
fieß rooßl Dlrbett unb Berbienft für mieß. Unb
icßi feibft roerbe bann Onfel f)orft feßireiben unb
ißn bitten, bid) noeß gu unterftüßen, bis bu roie»
ber eine 2lnfteüung ßaft."

©ßarlotte laeßte laut auf.
„2lbgeroiefene greier pflegen nießt großmütig

gu fein."
©oas ©efießt rötete fieß.
„Onfel fjorft ift ein ebler, gütiger Stann".
„Unb troßbem läufft bu ißm baoon?"
„3a, troßbem. Das mag bir ben ©ruft mei»

ner Cage Mar maeßen."
grau ©ßarlotte ließ fieß feufgeub in einen

Seffel gleiten, ©oas ©rroäßnung, baß fie ©elb
bei fieß ßatte, roar roie Del auf bie Stegen ißrer
©rregung gefaüen. ©ie fann angeftrengt naeß,
roie fieß für fie Borteil aus biefer überrafeßenben
Situation gießen ließ. Susbeuten mußte fie bie»

felbe auf irgenb eine Sri, nur mußte fie noeß
nießt, auf roelcße. Schließlich naßtn fie ißr Sorg»
non unb betrachtete ©oa ungeniert, prüfenb oon
oben bis unten.

„Du bift entfeßieben eine Schönheit, unb groar
eine oon bem ©eure, bas bie Slänner am mei=
ften 'fcßiäßen. Stenbenburg ßat ©efeßmad he»

roiefen".
©oa gog bie Stirn roie im Scßmerg gufam»

men unb tourbe glüßenb rot. „Saß bas, bitte.
Sieine Schönheit roirb mir auf meinem fünftigen
ßebensroeg eher eine ßaft fein, als ein Borgug".

©ßarlotte fcßüttelte ben Äopf.
„Du feßeinft unglaublich überfpannte Sufieß»

ten gu haben, ©ine fcßöne grau ift immer im
Borteil gegen eine ßäßlicße, roenn fie Mug ift.
Docß gut, laffen roir bas jeßt. SBieoiel ©elb ßaft
bu bei bir?"
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Geben HeW Kämpfen
Nvinn» vvn H. C o u r t b s - M a b l e r.

(Nachdruck verdaten).

Nun weißt Du alles und, nicht wahr — nun
siehst Du ein, daß ich nicht zurück kann. Laß
mich Dich noch einmal innig um Verzeihung
bitten, mein teurer, lieber Vater, laß mich Dein
Kind bleiben auch in der Ferne, und schreibe mir
einige Worte der Vergebung. An Gabi liegt
ein Brief im linken Fach meines Schreibtisches
— lies ihn, ehe Du ihr denselben gibst, damit
Du weiht, was ich als Grund für meine Flucht
angebe Den Dienstboten kannst Du sagen, daß
ich am Bahnhof ein Telegramm meiner Mutter
erhalten habe. Sie sei stark krank und verlange
nach mir. Meine Sachen sendest Du mir wohl
nach. Nochmals vergib und zürne nicht Deiner
Dir ewig dankbaren Eva."

Lange saß Horst Wendenburg über diesen
Brief gebeugt. Tief und schwer ging sein Atem,
und die Hand, die den Brief hielt, zitterte. In
dieser Stunde begrub er den Wunsch und die
Hoffnung, die holde Jugend noch einmal an sich

zu fesseln.
Langsam und schwerfällig erhob er sich endlich

und ging in Evas Zimmer hinauf, um den
Brief für Gabi zu holen. Er mußte ihr doch
Mitteilung machen von Evas Flucht. Auch Bernhard

mußte davon erfahren, wenn er kam. Ob
dieser wohl eine Ahnung hatte, daß Eoa ihn
liebte? Wohl kaum, Verliebte sind blind für
andere, das hatte er an sich selbst erfahren.

Horst Wendenburg fand den Brief an der be-
zeincheten Stelle und las ihn durch.

Liebe, kleine Gabi!
Durch deinen Vater wirst Du erfahren, daß

ich Euer Haus für immer verlassen habe. Du
konntest es ja nicht fassen, daß ich die Gattin Deines

Vaters werden sollte. Nun sieh — ich konnte
es auch nicht und erschrak darüber so, daß ich im
ersten Moment nicht protestieren konnte. Und
dann kamst Du mit Gerald dazu, und ich wollte
in Eurer Gegenwart meinen lieben Onkel Horst
nicht beschämen. Aber ich wußte gleich, daß ich

nun von Euch fort mußte. Nun mußt Du doppelt

lieb und zärtlich mit Deinem armen Vater
sein, nicht wahr? Und mußt ihn bitten, mir zu
verzeihen, daß ich undankbar scheiden muß.

Leb wohl, meine Gabi — sei glücklich —vergiß
mich nicht ganz, ich werde Dich immer wie

eine teure Schwester lieben. Und sag' auch Bernhard

Gerald einen letzten Gruß. — Werdet glücklich

miteinander!
Immer Deine treue Eva."

Mit diesem Brief in der Hand kam er die
Treppe herab und traf im Hausgang mit Bernhard

und Gabi zusammen. Gabi sah unruhig
aus.

„Denke nur, Papa, eben mit Bernhard
zugleich kam der Wagen von der Station zurück.
Eva ist mit diesem Zug wieder nicht gekommen.
So lange blieb sie doch nie aus. Es wird ihr
doch nichts geschehen sein?"

Wendenburg trat mit dem Brautpaar in den
kleinen Salon, in welchem er um Eva geworben.
Er zog die Türe hinter sich ins Schloß, denn
draußen stand ein Diener und ordnete die große
Blattpflanzengruppe in der Mitte des Vorplatzes.
Dann wandte er sich erst zu Gabi.

Eva war in Berlin angekommen. Sie bestieg
sofort eine Droschke und gab dem Kutscher die
Adresse ihrer Mutter an.

Mit geschlossenen Augen lehnte sie sich zurück,
sie fühlte sich matt und elend zum Sterben. Es
dauerte lange, bis der Wagen vor einer jener
großen Mietskasernen hielt, deren es in Berlin
so viele gibt.

Mit bangen Augen sah Eva daran empor,
als sie den Kutschier ablohnte. Dann griff sie nach
ihrer Handtasche und ging in den dunklen Hausflur

hinein.
Langsam stieg sie die schmalen, lichtlosen Treppen

empor, bis zum dritten Stock.
Drei Wohnungstüren lagen nun vor ihr.

Mühsam studierte sie die Namenschilder und
verschiedene Visitenkarten, die ebenfalls mit
Reißnägeln an den Türen befestigt waren.

Aus einer solchen Visitenkarte fand sie dann
auch den Namen ihrer Mutter, Charlotte Gra-

bow, Schauspielerin. Evas Herz schlug in schweren

Schlägen. Eine Weile stand sie, nach Fassung
ringend, vor der verschlossenen Türe. Endlich zog
sie die Klingel.

Es dauerte ziemlich lange, bis schlürfende
Schritte sich drinnen nahten. Durch das runde
kleine Fensterchen sah jemand heraus. Dann
rasselte innen die Sicherheitskette und die Türe
wurde einen Spalt breit geöffnet. Ein grobknochiges

Frauengesicht, von grauen Haaren
umrahmt, erschien.

„Was Wünschen Sie, Fräulein?" fragte eine
mürrische Stimme.

»Ist Frau Charlotte Grabow zu sprechen?"
Die Alte sah Eva forschend an, während sie

die Türe weiter öffnete, und von innen das Licht
auf sie fallen ließ. „Die? Na, da muß ick erst
mal nachsehen. Warten Sie 'n Momang."

Sie schlug die Türe hinter sich zu und
verschwand, Eva ruhig draußen stehen lassend. Nach
einer Weile kam sie wieder.

„Zu Hause ist sie — aber sie schläft. Wecken
soll ich sie nich. Denn kommen Sie man rin, und
warten Sie ein Weilchen."

Eva folgte ihrer Aufforderung. Die Alte
legte hinter ihr umständlich die Sicherheitskette
wieder vor und öffnete dann eine Türe,

„So setzen Sie sich hier rin. Das ist Frau
Grabow ihr Salong. Im Nebenzimmer liegt sie
auf dem Sofa. Wenn Sie sie wecken wollen,
denn tun Sie es, mir schnauzt sie an, wenn ich
es tue."

Eva sah sich zaghaft in dem Raum um. Die
Luft war so schwer und dumpf in dem Zimmer,
das ihr das Atmen schwer wurde. Sie seufzte
tief auf und stellte ihre Handtasche neben sich auf
den Boden. Eine Weile wartete sie ruhig —
dann hüstelte sie, um sich bemerkbar zu machen.
Nichts regte sich.

Nun ertrug sie das Warten nicht länger. Sie
schritt auf die offen stehende Türe des
Nebenzimmers zu. Ein schmales Schlafzimmer wurde
ihr sichtbar. Auf einem Divan vor dem Bett lag,
mit einem losen alten Morgenrock bekleidet, eine
Frau, die sich eben schlaftrunken aufrichtete, als
Eva im Türrahmen erschien. Beim Anblick des
jungen Mädchens sprang die Frau erschrocken auf
und setzte sich aufrecht auf den Diwan,

„Was wollen Sie hier, wie kommen Sie hier
herein? rief sie, sich das wirre Haar aus dem
Gesicht streichend. Eva sah mit unbeschreiblichem
Gefühl auf die verschlafen aussehende Frau,

Sie wollte auf die Frage ihrer Mutter
antworten, aber die Kehle war ihr wie zugeschnürt.
Erst als Charlotte Grabow nahe herantrat, sie
mit den kurzsichtigen Augen musterte und noch
einmal fragte, was sie wünschte, rangen sich einige
Worte über ihre Lippen,

„Ich bin Eva Grabow."
Ihre Mutter stutzte, blinzelte zu Eva und

wußte offenbar gar nicht, was sie sagen und denken

sollte. Im Moment begriff sie nicht. Ganz
benommen im Kopf, trat sie aus dem Schlafzimmer

heraus, griff nach der Stiellorgn-ette auf dem
Tisch und hielt sie vor die Augen, um Eva
verständnisvoll anzusehen. Dann bekam ihr Gesicht
einen betroffenen Ausdruck.

„Eva — Grabow — Eva Grabow — nein —
Sie sind doch nicht — nein —"

Sie schüttelte fassungslos den Kopf, Eva hatte
ihre Ruhe wieder gewonnen.

„Doch, ich bin Eva Grabow — Ihre — nein,
deine Tochter", sagte sie fest,

Charlotte Grabow schien mit einem Male zu
begreifen. Daß es keine erfreulichen und warmen

Gefühle waren, die sich beim Anblick der
verlassenen Tochter in ihr regten, konnte Eva
deutlich auf ihrem Gesicht lesen.

Mit theatralischer Gebärde und ausgestreckten

Händen trat sie auf Eva zu.
„Mein Kind — meine Tochter — mein

langersehntes Kind, von dem mich ein grausam Schicksal

getrennt. Sei mir gegrüßt! O Gott — wie
ist es möglich, daß ich eine so große Tochter habe!
Man würde es mir nicht glauben. Ich habe mir
meine Tochter immer als ein niedliches, kleines
Mädchen vorgestellt mit Schärpen. Kleidchen und
Hängezöpfen. Und nun steht eine so große, schöne
Dame vor mir. Aber willkommen in meinem
armen, bescheidenen Heim. — Du bist natürlich
eine viel bessere Umgebung gewöhnt. Ach — es
war immer ein Trost, wenn ich darben mußte,
daß du es besser hast im Leben, als deine arme
Mutter, Du mußt fürlieb nehmen, mein Kind.
Aber lieb, sehr lieb ist es von dir, daß du mich
einmal aufsuchst. Ja — die Stimme der Natur

> ist mächtiger als wir, ich habe oft Sehnsucht nach

dir empfunden. Du bist sicher nur auf der Durchreise

hier in Berlin?"
„Nein — nicht auf der Durchreise. Ich bin

direkt nach Berlin gereist, um dich aufzusuchen
und dich zu bitten, mir einige Zeit bei dir
Aufnahme zu gewähren?

„Aufnahme?" Frau Charlotte führte nervös
das Lorgnon vor die Augen. „Wie soll ich das
verstehen, Kind, du bist doch nicht allein, ohne
Begleitung in Berlin?"

„Doch, ganz allein. Und ohne Vorwissen
meines Pflegevaters. Ich muß dir gleich alles
sagen, damit du klar siehst. Onkel Horst wollte
mich zu seiner Frau machen. Das kann ich nicht
werden. Da ging ich heimlich fort, zu dir. Ich
wußte mir keinen anderen Rat. Bitte, nimm
mich bei dir auf, nur so lange, bis ich mir eine
Stellung gesucht Habe."

Frau Charlotte Grabow schlug fassungslos die i

Hände zusammen.
„Mein Gott — so eine Unvernunft! Du bist

wohl von Sinnen? Einem Manne, wie
Wendenburg, der über ein fürstliches Einkommen
verfügt, läuft man doch nicht davon, wenn er einem
seine Hand anbietet. Das ist doch nicht dein
Ernst? Eine Stellung suchen, wenn man wie eine

Fürstin leben kann." Sie lachte hart und nervös

auf.
Eva sah mit ernsten, ruhigen Augen in das

nervös zuckende Gesicht ihrer Mutter. „Ich habe
alles bedacht und kehre nicht zurück. Glaubst du,
ich wäre wie eine Undankbare geflohen, wenn es
für mich eine Möglichkeit gab, zu bleiben?"

„Unsinn, das sind überspannte Ansichten.
Einem reichen Freier läuft man nicht davon, wenn
man ein armes Mädchen ist.

Nein — ich leide es nicht — kehre um, sage
ich dir, kehre um." —

Eva saß regungslos ihren Ausbrüchen gegenüber.

„Nein, Mutter — niemals."
Frau Charlotte fuhr herum zu ihr. „Nenne

mich nicht auch noch Mutter! Wenn das jemand
hört! Begreifst du nicht, daß ich für mein Fach
als Salondame sofort drunter durch bin, wenn
Man erfährt, daß ich eine erwachsene Tochter
habe? Ich habe schon ohnedies Mühe, eine
Anstellung zu bekommen, und muß so jung als
möglich scheinen. Dabei könnte es mir gerade ;

noch fehlen, daß du dich als meine Tochter aus- j

spielst."
Eva atmete schwer. Hart genug war es ihr ^

gewesen, dieser Frau den Mutternamen zu geben. -

Vor ihrer Herzenskälte schauerte sie zusammen.
„Wenn du es nicht wünschest, will ich dich ge-

miß nicht Mutter nennen. Bitte, laß uns ein- i

mal ruhig und vernünftig unterhandeln. Ich z

habe einige hundert Mark Geld bei mir. Es
dürste reichen, um deinen und meinen Unterhalt
einige Wochen zu bestreiten. Inzwischen findet
sich wohl Arbeit und Verdienst für mich. Und
ich selbst werde dann Onkel Horst schreiben und ^

ihn bitten, dich noch zu unterstützen, bis du wieder

eine Anstellung hast."
Charlotte lachte laut auf. i

„Abgewiesene Freier pflegen nicht großmütig
zu sein."

Evas Gesicht rötete sich.

„Onkel Horst ist ein edler, gütiger Mann".
„Und trotzdem läufst du ihm davon?"
„Ja, trotzdem. Das mag dir den Ernst meiner

Lage klar machen."
Frau Charlotte ließ sich seufzend in einen

Sessel gleiten. Evas Erwähnung, daß sie Geld
bei sich hatte, war wie Oel auf die Wogen ihrer
Erregung gefallen. Sie sann angestrengt nach,
wie sich für sie Vorteil aus dieser überraschenden
Situation ziehen ließ. Ausbeuten mußte sie
dieselbe auf irgend eine Art, nur wußte sie noch
nicht, auf welche. Schließlich nahm sie ihr Lorgnon

und betrachtete Eva ungeniert, prüfend von
oben bis unten.

„Du bist entschieden eine Schönheit, und zwar
eine von dem Genre, das die Männer am meisten

schätzen. Wendenburg hat Geschmack
bewiesen".

Eva zog die Stirn wie im Schmerz zusammen

und wurde glühend rot. „Laß das, bitte.
Meine Schönheit wird mir auf meinem künftigen
Lebensweg eher eine Last sein, als ein Vorzug".

Charlotte schüttelte den Kopf.
„Du scheinst unglaublich überspannte Ansichten

zu haben. Eine schöne Frau ist immer im
Vorteil gegen eine häßliche, wenn sie klug ist.
Doch gut, lassen wir das jetzt. Wieviel Geld hast
du bei dir?"
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„Segen breißunbert Warf."
„frm, bas ift freiließ menig, roenn man be»

benft, baß bu aus bem fraufe eines mehrfachen
Wilüonärs fommft. Seinen Borteil Ijaft bu roe»

nig gu roaßren gemußt, immerhin ift es beffer
als nichts, ©ib mir ßunbert Wart baoon, bamit
id) meine Wirtin begaßlen fann. 3d) muß fie
gefügig machen, bamit fie erlaubt, baß id) bid):
bei mir aufnehme."

„So roeifeft bu mich nictjt fort?" fragte ©oa
lei'fe. Charlotte feufgte fcßeinbar ergebungsootl.
Sie hatte fid) ingroifcßen überlegt, baß fie fid)
oiel leid)t Wenbenburg gu Sani oerpfticßten
tonnte, inbem fie ©oa gur Bernunft brachte. @e=

lang ihr bas nidjt, bann tonnte ihr ©oas Schön»
heit oietleicßt anberroeitig oon Rußen fein, ©s
gab in ben Greifen, in benen fie oertehrte, reiche
ßebemänner genug. Wan tonnte nicht roiffen
— ©oas frifcfe, reine Schönheit mußte begau»

bern — oielleicßt machte fie eine anbere gute B<*o»

tie. ©s gab ba gemiegte frergensbrecßer barun»
ter, bie auch biefee fcheinbar fehr fpröbe frerg he»

fiegen mürben. 3cbenfalls mar es ratfam, gute
Wine gum böfen Spiet gu machen.

„3d) fann bid) bod) nicht 'ßinausroeifen, menu
bu burchaus nicht gurüdfeßren miltft! Wir mot»

len alfo fpäter gemeinfam überlegen, mas gu tun
ift. Bitte, gib mir bas ©eIb, — ich muß auch:

etroas gu effen holen laffen. Du mirft hungrig
fein, unb ich habe feit heute morgen auch noch'

nichts gu mir genommen."
©oa reid)te ihr einen frunbertmarffcßein.
©ßarlotte mürbe fofort beffer gelaunt, machte

einige Scherge über ©oas unerwartetes ©rfcßet»

nen unb 'entfcßutbigte fid)! ihrer mangelhaften
Boilette halber. Dann ging fie gur Bür unb rief
hinaus:

„grau Srufemann!"
Diefe erfchien langfam mit mürrifcßer Wiene.

©harlotte roanbte fid) mit ben 21Uüren einer Sa»
(onbame naeß ihr um.

„2lß, ba finb Sie ja fcßon, grau trufemann.
Sie muffen für meine — meine Ricßte unb mid)
eine Waßtgeit aus bem Reftaurant holen. frier
ift ©elb — Sie tonnen gleich bie rücfftänbige
Wiete mir abgießen, auch mos Sie fonft noch

an 2fustagen gu befommen haben."
grau Üfrufemanns 21ntliß oertor ben mür»

rifchen Slusbrucf. Sie faßte fcßnell nach bem

©elbfcßein. 3bre Singen flogen forfcßenb gu ©oa
hinüber. Daß oon biefer ber plößlicße ©etbfegen
ausging, erfaßte fie fofort. Unb für ©oas ele=

gante, oorneßme ©infacß'ßeit fehlte ihr bas 23er=

ftänbnis teinesroegs. 211s ^immeroermieterin
habe fie einen frharfen Slid für allerhanb Beute.

Sie beeilte fid), ihre Bereitroilligfeit gu oer»
fiebern, unb hob mit einer forgfamen Befliffen»
heit bie elegante franbtafeße ©oas oom Boben
auf. Befrièbigt fog fie ben 3ud)tenbuft ein unb
mifchte mit ber Scbürge liebeooll fäubernb über
ben Boben ber Bafde, ber auf bem gußboben
geftanben hatte. Dann ftellte fie biefelbe um»
ftänblid) auf einen Stuhl. „<5o mat Schönes
fieht man nid) alle Bage", fagte fie anerfennenb
unb trollte bann hinaus. 21ts fie fcßon auf ber
Schmede mar, rief fie ©harlotte noch einmal
gurüct.

„Was ich noch fagen mottle — meine -Richte

mill fieß einige Wocßen in Berlin aufholten unb
mag nicht aliein im frotel rooßnen. Wenn es
3hnen recht ift, bleibt fie 'bei mir. Da Sie, fo»
oiel ich roeiß, fein Limmer frei haben, richten
mir meinen Diroan als Raeßtlager hör. Das
läßt fich ia machen. Wir möchten both gern gu»
fammenblei'ben. Weine Richte mirb Sie natür»
lid) bafür entfcßäbigen."

grau Srufemamr hatte nod) nie eine ©ele»
genßeit, mühelos ©elb gu oerbienen, oon fich 90=
miefen. Sie erftärte fich einoerftanben.

Rachbem fie bas ©jfen herbeigeholt hatte —
auch eine gterfeße 2Bein fehlte auf ©harlottens
Wunfcß nicht — fch'leppte fie einige Riffen unb
Deden herbei unb machte für ©oa ben Diroan
gureeßt. „Räcßfte Wocße mirb bas Limmer ne»
benan leer, bas Watfräulein gießt aus, bann fön»
nen Sie oon megen mir in ißre Stube gießen, bis
fie mieber oermietet mirb", fagte fie gu ©oa.

Diefe nidte ißr nur ftumm gu. Sie mar nicht
imftanbe, gu fp reden. Run fie fid) oorläufig
geborgen mußte, oerfagten ißr bie Reroen ben
Dienft. So hungrig fie auch toar, es foftete ißr
Wüße, einige Biffen gu effen. ©harlotte aß ba»
für mit gutem 21ppetit. Sie tranf faft bie gange
glafcße Wein allein aus unb plauberte babei feßr
liehensmürbig. Sie ergäblt Schnurren unb
Bßeaterroiße, belachte biefefben laut unb fdiien
gar fein ©mpfinben bafür gu haben, roie troftlos

unb jammerooü es in ißrer Docßter ausfaß.
3ngmifchen mürbe es bunfel. grau Srufe»

mann brachte bie ßampe unb räumte bas ©ßge=
fd)irr fort. Bis naeß. neun Ußr faßen Wutter
unb Docßter eitianber gegenüber, ©oa mußte
fchtießlid), ba fie aufgeforbert mürbe, bie ©ingel»
ßeiten ißrer glucßt ergäßlen, unb auch über ißr
ßeben in Bknbenburgs ffaufe mußte fie berief).»
ten. ©ßarlotte folgte ißren SBorien mit gefpann»
ter 2tufmerffamîeit. Wollte fie bod) aus biefem
Berichte entnehmen, mie fie am heften Rußen
aus ber 2tngelegenheit gießen tonnte.

Dabei betrachtete fie ©oa immer intereffier»
ter. Witten in ber Unterhaltung fprang fie ein»
mal auf neftelte an ©oas ffaar.

,,3'ft bas alles eeßt?" fragte fie, unb roollte
bie Rabeln löfen.

©oa 'bog unmilltürlicß ben Sopf gurüd, rnä-ß»
renb fie errötete. Das Berühren ißres ifaares
mit ben neroöfen ifänben oerurfaeßte ißr Bein.

„Weinft bu mein ifaar?"
„3a, ja — bein i)aar. Solcße gülle erfeßeint

mir oerbädtig. 21ber bu mußt Unfummen ba»

für ausgegeben haben. Diefe garbe ift feßr apart
unb fdjimer gu befeßaffen. 3<h tenne bas. Uebri»
gens ift es erfte Qualität, gar meßt oon ed)t gu
unterfcßleiben."

©oa ftedte bie geloderten Rabeln mieber feft.
,,©s ift mein eigenes ^)aar."
©ßarlotte laufcßte. ©oas ©rröten ßielt fie für

Berlegenheit. —
„Rärrcßen, cor mir braueßft bu bieß maßrhaf»

tig nidjt gu genieren. Die meiften Damen tragen
jeßt getaufte glecßten, id) natürlich aueß."

Da löfte ©oa felbft ißr ffaar.
„Weine glecßten finb nießt getauft", fagte fie

rußig, unb ließ biefe acßtlos über ben Rüden
gleiten.

©ßarlotte mog fie mit einem 21usruf ber Be=
rounberung auf ber franb.

„Waßrhaftig eeßt. Waßrßaftig echt- ®imh,
bu roeißt rooßl faum, mas für einen Schuß bu ba
mit bir ßerumträgft. 2Iber anbers frifveren mußt
bu bid). Herrgott, mos läßt fich aus biefem fjaar
machen! Äomm, laß es mich auffteden. So
mußt bu bie gfeeßten um ben Kopf legen, baß
jeber feßen tann, baß fie eeßt finb, hier ben '21n=

faß muß man feßen. Sieh, f0 gamos — mun»
berooll. Run feßau, ob bas nicht gang anbers
ausfieht."

Sie ßatte mit gefdjidten ©riffen ©oas f)aarc
gu einer feßr fleibfamen grifur aufgeftedt, unb
loderte hie unb ba nod) moßlgefällig baran ßer»

um. ©oa mar felbft erftaunt über bie golb»
braune gülle, bie 'ißr ffaar bedte. ©ßarlotte
ßielt ißr einen fjanbfpiegel oor.

„Bracßtootl, entgiiefenb! Du bift mirtlicß eine
Schönheit erfter ©iite. 3<h merbe 21uffeßen mit
bir machen. 3eßt tleibe icß mid) fcßnell an unb
bann geßen mir aus. 3<h brenne barauf, bid)
meinen Betannten oorguftellen, bu mirft 21uf=

feßen erregen".
©oa faß befrembet gu ißr auf.
„freut abenb noch? Wir groei Damen allein?
©ßarlotte lacfrde beluftigt auf.
„Rärrcßen, 'bu fommft aus ber BrocünS' ba

berrfden noch veraltete 2tnfid)ten. frier in Ber»
lin fällt bas niemanb auf. llebrigens finben
mir natürlich auch' frerren unter meinen Be=

tannten, bie uns mit greuben unter ißren Scßuß
neßmen roerben."

©oa faß menig erbaut aus.
„3cß möchte lieber gu fraufe bleiben unb mid)

nieberlegen. 3cß öin feßr mübe unb abgefpannt."
©harlotte madte erft ein enttäufeßtes ©efteßt.

— 21ber bann gab fie fid) gufrieben. ©s roar
am ©nbe beffer, fie bereitete ©oas Buftritt unter
ißren Befannten erft oor. — „Run gut, fo oer»
feßieben mir bein Debut auf morgen. Wich mußt
bu aber entfd'Ulbigen, ich habe mich oerabrebet.
ßeg' bid) nur rußig einftmeilen nieber, es mirb
mögiicßerroeife fpät. bis id) ßeimfomme. 3" Ber»
lin fängt man jeßt erft an gu leben."

©oa faß beflommen gu, rote ißre Wutter Doi»
lette machte. Sie ßantierte ungeniert mit Buber
unb Schminfe alter 2trt, geießnete bie 21ugen=
brauen nach, frifierte fid), inbem fie bas falfdje
fraar ablegte unb mieber au ffteilte, unb gog fid)
bas ®Ieib über, meld) es noch immer auf bem
Seffel lag. ffis mar ein feß,marges Äleib aus Bült
unb Seibe, mit roeitem 21usfcßnitt am frais, ber
mit roeißem Düll unb Bailletten überfponnen
mar. 21ts fie fertig mar, ftellte fie fid) fiegesbe»
•mußt läcßetnb oor ©oa ßin.

„Run — roie gefalle id) bir jeßt? Wan fann
fid) noeß feßen laffen, ßm?"

©oa faß fie mit großen 2tugen an. Die

Schamröte flieg ißr ins ©efießt. Das mar nun
ißre Wutter, biefe aufgetafelte, gefeßmintte So»
möbiantin! Wäßtenb jteß ©ßarlotte lelbfkjefällig
iäcßelnb um fieß. felbft breßte, baeßte ©oa erjeßau»
ernb an Bernßarb. Wie gut, baß fie -nicht fein
Weib geroorben mar. Bielleicht hätte ißn bas
ßeben einmal mit biefer grau gufammengefüßrt.
Das märe ißr fureßibar, unerträglich gemefen.
Wie fie fiefr ißrer Wutter feßämte? — grau ©ßar»
lotte trällerte eine Operettenmelobie unb meibete
fid) an ©oas Sprad)loftgfeit, bie fie für Bemun»
berung ßielt.

„3a, ja — man fießt noeß gang paffabel aus,
freiließ nur noeß bes 21benbs. 3d) geße am Xage
aueß nur aus, roenn tcß's nießt oermeiben îann.
Unb ba neßme icß einen bießten Scßleier. 3eßt
gibt man mir boeß ßöcßftens breißig 3aßre, nießt?
Dber meinft bu, man fäße mir an, baß bu meine
Docßter bift?"

„Rein, gemiß nießt", fließ ©oa, gitternb oor
Scham, ßeroor. —

©ßarlotte nidte befriebigt, naßm frut unb
franbjcßiuße, beßängte fid) mit bem billigen, un»
eeßten Scßmud unb oerließ, ©oa eine Sußßanb
guroerfenb, bas ^latmer.

©oa faß ißr mit ftarren, brennenben 21ugen
naeß. — ßangfam öffnete fie bann bas genfter,
um frifeße ßuft ßereingulaffen. Dann ftanb fie
eine Weile in fcßlaffer, trtüber fraltung am Difcß,
unb plößlid) fan! fie in fieß gufammen, barg ben
Sopf in ben 21rmen, bie fie über ben Xifcß bret»
tele, unb ftößnte auf. ©in trodenes Scßluchgen
fcßüttelte ißren Sörper — fie füßlte fieß. grengen»
los einfam unb oerlaffen. 3eßt erft empfanb fie
00U unb gang, mas fie hinter fieß gelaffen ßatte.

Wit ßerbem Seßmerg baeßte fie gurüd an
ißre fdjöne, ßerrlicße freimat, benn eine freimat
mar ißr Billa 2tnna gemefen. Dort mußten fie
nun, baß fie für immer gegangen mar, unb faßen
gemiß aueß traurig gufammen. Onfel frorft
-mürbe feßroer an bem Schlag gu tragen haben,
ben fie ißm ßatte gufügen müffen, ©abi mürbe
meinen unb ein menig Seßnfucßt naeß ißr ßa'ben
unb er — Bernßarb — er trug rooßl -am feßroer»
ften unb mußte babei feine Braut noeß gu trö»
ften oerfueßen. ©r mußte nun, baß fie mit fei»
nem ©ebanfen untreu gemefen mar, unb mürbe
feine Seelenruße mieberfinben. Rocß eine Weile
brannte rooßl aueß in ißm bie Wunbe fort, aber
bann mürbe fie ©abi mit ißrem ßiebesreießtum
ßeilen. Rad) unb naeß roiirbe ber Seßmerg um
fie fid). Irnbern, unb eines Boges mürbe fein jun»
ges Weib ißre Stelle in feinem frergen einneß»
men. — Dann mar fie oergeffen.

Bergeffen. — —
3eßt ftürgten bie Dränen aus ißren 21ugen,

in ißrer Berlaffenße'it erfeßien ißr biefes Ber»
geffen boppclt fcß.merglid)i, es brachte ißr fogar
feinen Broft, baß Bernßarb ©er-olb gtüdlicßier
fein mürbe, menn er fie oergaß. Bange bauerte
es, bis fie ißre gaffung mieber erlangte. Sie er»
hob ficht unb ging ruhelos im 3'immer auf unb
ab. Wit fieberhafter llnruße entroarf fie Blöne
für bie 3ufunft. — frier mar ißres Bleibens nießt
lange, bas mar gemiß. 3e eßer fie fortfam, um
fo beffer. Ridjts ift bemütigenber unb furdjt»
barer, als menn fieß ein Sinfc feiner Wutter
feßämen muß. Bon allen fdjimerglicfrien ©rieb»
nijfen ber leßten 3eit mar ßeute bie Sgene mit
ißrer Wutter bas fureßtbarfte gemefen. Wie ge»
branbmarft fatn fie fieß oor, als fönnte fie nun
feinem Wenfcßen mieber offen ins ©efießt feßen.
©s mar boeß gut, baß fie bas Scßidfai beftimmt
ßatte, einfam bureß bas Beben gu geßen. Wie
ßätte fie jeßt no-cß ißre franb in bie eines ©ßren»
mannes legen fönnen, nun fie ben oollen llnmert
ißrer Wutter ertannt ßatte. 3ßr fein empfinben»
bes ©ßrgefüßl mürbe bies nie gugelaffen ßaben.
21tfo fort mußte fie fo fcßnell als möglich, ©leid)
am näcßften Worgen mürbe fie Schritte tun, um
irgenb eine Stellung gu erlangen. Sie mußte
inferieren unb Leitungen bureßfeßen. 3rgenb»
mo unb »roie mürbe man boeß Bermenbung für
fie 'ßaben. Wäßlerifcß mollte fie gemiß nießt fein
— nur fort oon ßier, mieber in reine ßuft, oßne
Schminfe unb Bßeaterplunber.

©oa trat ans genfter. Der ©roßftabtlärm
tönte herauf ber gu ©infamen. Baufenbe oon
Wenfcßen hafteten nod) oorüber, jeber feinem
3iele gu. Unb fie mar allein — allein. —

3ur gefl Sea^tung! ancien ift ^eê ctbiolut
notmenbia. bev ©saebilion neben ber neuen, au iß
bie btëberiae, alte Stbreffe ansuaeben
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„Gegen dreihundert Mark."
„Hm, das ist freilich wenig, wenn man

bedenkt, daß du aus dem Hause eines mehrfachen
Millionärs kommst. Deinen Vorteil hast du wenig

zu wahren gewußt. Immerhin ist es besser

als nichts. Gib mir hundert Mark davon, damit
ich meine Wirtin bezahlen kann. Ich muß sie

gefügig machen, damit sie erlaubt, daß ich dich
bei mir aufnehme."

„So weisest du mich nicht fort?" fragte Eva
leise. Charlotte seufzte scheinbar ergebungsvoll.
Sie hatte sich inzwischen überlegt, daß sie sich

viel leicht Wendenburg zu Dank verpflichten
konnte, indem sie Eva zur Vernunft brachte.
Gelang ihr das nicht, dann konnte ihr Evas Schönheit

vielleicht anderweitig von Nutzen sein. Es
gab in den Kreisen, in denen sie verkehrte, reiche
Lebemänner genug. Man konnte nicht wissen

— Evas frische, reine Schönheit mußte bezau-
bern — vielleicht machte sie eine andere gute Partie.

Es gab da gewiegte Herzensbrecher darun-
ter, die auch dieses scheinbar sehr spröde Herz
besiegen würden. Jedenfalls war es ratsam, gute
Mine zum bösen Spiel zu machen.

„Ich kann dich doch nicht hinausweisen, wenn
du durchaus nicht zurückkehren willst! Wir wollen

also später gemeinsam überlegen, was zu tun
ist. Bitte, gib mir das Geld, — ich muß auch
etwas zu essen holen lassen. Du wirst hungrig
sein, und ich habe seit heute morgen auch noch
nichts zu mir genommen."

Eva reichte ihr einen Hundertmarkschein.
Charlotte wurde sofort besser gelaunt, machte

einige Scherze über Evas unerwartetes Erscheinen

und entschuldigte sich ihrer mangelhaften
Toilette halber. Dann ging sie zur Tür und rief
hinaus:

„Frau Krusemann!"
Diese erschien langsam mit mürrischer Miene.

Charlotte wandte sich mit den Allüren einer
Salondame nach ihr um.

„Ah, da sind Sie ja schon, Frau Krusemann.
Sie müssen für meine — meine Nichte und mich
eine Mahlzeit aus dem Restaurant holen. Hier
ist Geld — Sie können gleich die rückständige
Miete mir abziehen, auch was Sie sonst noch

an Auslagen zu bekommen haben."
Frau. Krusemanns Antlitz verlor den

mürrischen Ausdruck. Sie faßte schnell nach dem
Geldschein. Ihre Augen flogen forschend zu Eva
hinüber. Daß von dieser der plötzliche Geldsegen
ausging, erfaßte sie sofort. Und für Evas
elegante, vornehme Einfachheit fehlte ihr das
Verständnis keineswegs. Als Zimmervermieterin
hat!? sie einen scharfen Blick für allerhand Leute.

Sie beeilte sich, ihre Bereitwilligkeit zu
versichern, und hob mit einer sorgsamen Beflissenheit

die elegante Handtasche Evas vom Boden
auf. Befriedigt sog sie den Iuchtenduft ein und
wischte mit der Schürze liebevoll säubernd über
den Boden der Tasche, der auf dem Fußboden
gestanden hatte. Dann stellte sie dieselbe
umständlich auf einen Stuhl. „So wat Schönes
sieht man nich alle Tage", sagte sie anerkennend
und trollte dann hinaus. Als sie schon auf der
Schwelle war, rief sie Charlotte noch einmal
zurück.

„Was ich noch sagen wollte — meine Nichte
will sich einige Wochen in Berlin aufholten und
niag nicht allein im Hotel wohnen. Wenn es
Ihnen recht ist. bleibt sie bei mir. Da Sie,
soviel ich weiß, kein Zimmer frei haben, richten
wir meinen Diwan als Nachtlager her. Das
läßt sich ja machen. Wir möchten doch gern
zusammenbleiben. Meine Nichte wird Sie natürlich

dafür entschädigen."
Frau Krusemann hatte noch nie eine

Gelegenheit, mühelos Geld zu verdienen, von sich
gewiesen. Sie erklärte sich einverstanden.

Nachdem sie das Essen herbeigeholt hatte —
auch eine Flasche Wein fehlte auf Charlottens
Wunsch nicht — schleppte sie einige Kissen und
Decken herbei und machte für Eva den Diwan
zurecht. „Nächste Woche wird das Zimmer
nebenan leer, das Malfräulein zieht aus, dann können

Sie von wegen mir in ihre Stube ziehen, bis
sie wieder vermietet wird", sagte sie zu Eva.

Diese nickte ihr nur stumm zu. Sie war nicht
imstande, zu sprechen. Nun sie sich vorläufig
geborgen wußte, versagten ihr die Nerven den
Dienst. So hungrig sie auch war, es kostete ihr
Mühe, einige Bissen zu esien. Charlotte aß dafür

mit gutem Appetit. Sie trank fast die ganze
Flasche Wein allein aus und plauderte dabei sehr
liebenswürdig. Sie erzählt Schnurren und
Theaterwitze, belachte dieselben laut und schien
gar kein Empfinden dafür zu haben, wie trostlos

und jammervoll es in ihrer Tochter aussah.
Inzwischen wurde es dunkel. Frau Krusemann

brachte die Lampe und räumte das Eßgeschirr

fort. Bis nach, neun Uhr saßen Mutter
und Tochter einander gegenüber. Eva mußte
schließlich, da sie aufgefordert wurde, die Einzelheiten

ihrer Flucht erzählen, und auch über ihr
Leben in Wendenburgs Hause mußte sie berichten.

Charlotte folgte ihren Worten mit gespannter
Aufmerksamkeit. Wollte sie doch aus diesem

Berichte entnehmen, wie sie am besten Nutzen
aus der Angelegenheit ziehen konnte.

Dabei betrachtete sie Eva immer interessierter.
Mitten in der Unterhaltung sprang sie einmal

auf nestelte an Evas Haar.
„Ist das alles echt?" fragte sie, und wollte

die Nadeln lösen.
Eva bog unwillkürlich den Kopf zurück, während

sie errötete. Das Berühren ihres Haares
mit den nervösen Händen verursachte ihr Pein.

„Meinst du mein Haar?"
„Ja, ja — dein Haar. Solche Fülle erscheint

mir verdächtig. Aber du mußt Unsummen
dafür ausgegeben haben. Diese Farbe ist sehr apart
und schwer zu beschaffen. Ich kenne das. Uebri-
gens ist es erste Qualität, gar nicht von echt zu
unterscheiden."

Eva steckte die gelockerten Nadeln wieder fest.
„Es ist mein eigenes Haar."
Charlotte lauschte. Evas Erröten hielt sie für

Verlegenheit. —
„Närrchen, vor mir brauchst du dich wahrhaftig
nicht zu genieren. Die meisten Damen tragen

jetzt gekaufte Flechten, ich natürlich auch."
Da löste Eva selbst ihr Haar.
„Meine Flechten sind nicht gekaust", sagte sie

ruhig, und ließ diese achtlos über den Rücken
gleiten.

Charlotte wog sie mit einem Ausruf der
Bewunderung auf der Hand.

„Wahrhaftig echt. Wahrhaftig echt. Kind,
du weißt wohl kaum, was für einen Schatz du da
niit dir herumträgst. Aber anders frisieren mußt
du dich. Herrgott, was läßt sich aus diesem Haar
machen! Komm, laß es mich aufstecken. So
mußt du die Flechten um den Kopf legen, daß
jeder sehen kann, daß sie echt sind, hier den Ansatz

muß man sehen. Sieh, so! Famos —
wundervoll. Nun schau, ob das nicht ganz anders
aussieht."

Sie hatte mit geschickten Griffen Evas Haare
zu einer sehr kleidsamen Frisur aufgesteckt, und
lockerte hie und da noch wohlgefällig daran herum.

Eva war selbst erstaunt über die
goldbraune Fülle, die ihr Haar deckte. Charlotte
hielt ihr einen Handspiegel vor.

„Prachtvoll, entzückend! Du bist wirklich eine
Schönheit erster Güte. Ich werde Aufsehen mit
dir machen. Jetzt kleide ich mich schnell an und
dann gehen wir aus. Ich brenne darauf, dich
meinen Bekannten vorzustellen, du wirst
Aufsehen erregen".

Eva sah befremdet zu ihr auf.
„Heut abend noch? Wir zwei Damen allein?
Charlotte lachte belustigt auf.
„Närrchen, du kommst aus der Provinz, da

herrschen noch veraltete Ansichten. Hier in Berlin

mllt das niemand auf. Uebrigens finden
wir natürlich auch Herren unter meinen
Bekannten, die uns mit Freuden unter ihren Schutz
nehmen werden."

Eva sah wenig erbaut aus.
„Ich> möchte lieber zu Hause bleiben und mich

niederlegen. Ich bin sehr müde und abgespannt."
Charlotte machte erst ein enttäuschtes Gesicht.

— Aber dann gab sie sich zufrieden. Es war
am Ende besser, sie bereitete Evas Austritt unter
ihren Bekannten erst vor. — „Nun gut, so

verschieben wir dein Debut auf morgen. Mich mußt
du aber entschuldigen, ich habe mich verabredet.
Leg' dich nur ruhig einstweilen nieder, es wird
möglicherweise spät, bis ich heimkomme. In Berlin

fängt man jetzt erst an zu leben."
Eva sah beklommen zu, wie ihre Mutter Toilette

machte. Sie hantierte ungeniert mit Puder
und Schminke aller Art, zeichnete die Augenbrauen

nach, frisierte sich, indem sie das falsche
Haar ablegte und wieder ausstellte, und zog sich
das Kleid über, welches noch immer auf dem
Sessel lag. Es war ein schwarzes Kleid aus Tüll
und Seide, mit weitem Ausschnitt am Hals, der
mit weißem Tüll und Pailletten überspannen
war. Als sie fertig war, stellte sie sich siegesbewußt

lächelnd vor Eva hin.
„Nun — wie gefalle ich dir jetzt? Man kann

sich noch sehen lassen, hm?"
Eva sah sie mit großen Augen an. Die

Schamröte stieg ihr ins Gesicht. Das war nun
ihre Mulier, diese ausgetakelte, geschminkte
Komödiantin! Während sich Charlotte selbstgefällig
lächelnd um sich selbst drehte, dachte Eva erschauernd

an Bernhard. Wie gut, daß sie nicht sein
Weib geworden war. Vielleicht hätte ihn das
Leben einmal mit dieser Frau zusammengeführt.
Das wäre ihr furchtbar, unerträglich gewesen.
Wie sie sich ihrer Mutter schämte? — Grau Charlotte

trällerte eine Operettenmelodie und weidete
sich an Evas Sprachlosigkeit, die sie für Bewunderung

hielt.
„Ja, ja — man sieht noch ganz passabel aus,

freilich nur noch des Abends. Ich gehe am Tage
auch nur aus, wenn ich's nicht vermeiden kann.
Und da nehme ich einen dichten Schleier. Jetzt
gibt man mir doch höchstens dreißig Jahre, nicht?
Oder meinst du, man sähe mir an, daß du meine
Tochter bist?"

„Nein, gewiß nicht", stieß Eva, zitternd vor
Scham, hervor. —

Charlotte nickte befriedigt, nahm Hut und
Handschuhe, behängte sich mit dem billigen,
unechten Schmuck und verließ, Eva eine Kußhand
zuwerfend, das Zimmer.

Eva sah ihr mit starren, brennenden Augen
nach. — Langsam öffnete sie dann das Fenster,
um frische Luft hereinzulassen. Dann stand sie
eine Weile in schlaffer, müder Haltung am Tisch,
und plötzlich! sank sie in sich zusammen, barg den
Kopf in den Armen, die sie über den Tisch breitete,

und stöhnte auf. Ein trockenes Schluchzen
schüttelte ihren Körper — sie fühlte sich grenzenlos

einsam und verlassen. Jetzt erst empfand sie
voll und ganz, was sie hinter sich gelassen hatte.

Mit herbem Schmerz dachte sie zurück an
ihre schöne, herrliche Heimat, denn eine Heimat
war ihr Villa Anna gewesen. Dort wußten sie

nun, daß sie für immer gegangen war, und saßen
gewiß auch traurig zusammen. Onkel Horst
würde schwer an dem Schlag zu tragen haben,
den sie ihm hatte zufügen müssen, Gabi würde
weinen und ein wenig Sehnsucht nach ihr haben
und er — Bernhard — er trug wohl am schwersten

und mußte dabei seine Braut noch zu
trösten versuchen. Er wußte nun, daß sie mit
keinem Gedanken untreu gewesen war, und würde
seine Seelenruhe wiederfinden. Noch eine Weile
brannte wohl auch in ihm die Wunde fort, aber
dann würde sie Gabi mit ihrem Liebesreichtum
heilen. Nach und nach würde der Schmerz um
sie sich lindern, und eines Tages würde sein junges

Weib ihre Stelle in seinem Herzen einnehmen.

— Dann war sie vergessen.
Vergessen. — —
Jetzt stürzten die Tränen aus ihren Augen,

in ihrer Verlassenheit erschien ihr dieses
Vergessen doppelt schmerzlich, es brachte ihr sogar
keinen Trost, daß Bernhard Gerald glücklicher
sein würde, wenn er sie vergaß. Lange dauerte
es, bis sie ihre Fassung wieder erlangte. Sie
erhob sich und ging ruhelos im Zimmer auf und
ab. Mit fieberhafter Unruhe entwarf sie Pläne
für die Zukunft. — Hier war ihres Bleibens nicht
lange, das war gewiß. Je eher sie fortkam, um
so besser. Nichts ist demütigender und furchtbarer,

als wenn sich ein Kind seiner Mutter
schämen muß. Von allen schmerzlichen Erlebnissen

der letzten Zeit war heute die Szene mit
ihrer Mutter das furchtbarste gewesen. Wie
gebrandmarkt kam sie sich vor, als könnte sie nun
keinem Menschen wieder offen ins Gesicht sehen.
Es war doch gut, daß sie das Schicksal bestimmt
hatte, einsam durch das Leben zu gehen. Wie
hätte sie jetzt noch ihre Hand in die eines
Ehrenmannes legen können, nun sie den vollen Unwert
ihrer Mutter erkannt hatte. Ihr sein empfindendes

Ehrgefühl würde dies nie zugelassen haben.
Also fort mußte sie so schnell als möglich. Gleich
am nächsten Morgen würde sie Schritte tun, um
irgend eine Stellung zu erlangen. Sie mußte
inserieren und Zeitungen durchsehen. Irgendwo

und -wie würde man doch Verwendung für
sie haben. Wählerisch wollte sie gewiß nicht sein
— nur fort von hier, wieder in reine Lust, ohne
Schminke und Theaterplunder.

Eva trat ans Fenster. Der 'Großstadtlärm
tonte herauf der zu Einsamen. Tausende von
Menschen hasteten noch vorüber, jeder seinem
Ziele zu. Und sie war allein — allein. —

Zm gefl. Seachlmg!
notwendig, der Exvedition neben der neuen, anch
die bisherige, alte Adresse anzugeben
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$>a$ 3MIb bet Sßintermobe-
©S ift auffattenb, tote febr bec SBiüe bet »rauett bie SPlobe ht ihren

Keujjernngen beeinflußt. Jfnjebcr UeßergangSfaifon wirb uns mit fenfniioneBen
llmtoälgungen „gebrobt", jdjeinbar nur, um bie Stimmung ber ®amen für ober
toiber ben betreffenben Stealing gu erforfdfjen unb um bann fadste einjulenfen
unb entgegenkommen, bis fdjließlicb bie gefürdjtete UmWälgung in fo milber
Sorm unb fo annehmbaren ©renken, toie nur benïbar, auftritt, ©o bat man
ftdb jeßt böüig mit ben gefiirdfjieten Drapierungen, SßanierS unb Staffungen
auSgeföbnt, ba man ja unbefdjabet feiner ©legang nießt mitgumacben unb an»
gunebmen braudbt, toaS nidfft gefällt. 83on einem einbeitlidbeit Stil ift batum bei
ben berfdffiebenen Toiletten, bie mau jefjt überall gu (eben ©elegcnbeit bat, nichts
gu bemerfen. StuS bem SBunfcfje, ben SBorfd&ciften ber SWobe gu folgen unb
bennodb gugleidb bie allen fo liebgetoorbene fdfjlanfe ßtnie niebt preiSgugeben,
ift ettoaS entftanben, toaS anfdjeinenb im eigentUdben äRobeprogratntn nidbt
borgefeben toar. SWan bemübt fieb, bie Drapierungen mit fo wenig ©toffauftoanb
als nur irgenb möglidb bergufteden, unb nimmt matt oben totrflieb einen Slnlair
gu ftofflieber güKe, fo bält man fidb bafiir um bie fÇiifee herum toieber burrti
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nachmittags

anzug aus Cudi

und Samt

iiit Damen.

1356. Canzkleicf-aus iofa Pottgeefeide mil
Uebetkleid aus bediudctem Chiffon für tDädchen

von 12—14 Jahren.

1357. îeflkleid aus weißet und gemuller»

ter Pongeelcide Iiit ülädthen von 13—15

Jabten.

Wahre ©ntgiebuitgSfuren idbabloS. Sie
©egenfäße gu Oerföbnen, ift ber ©unfdf)
ber SBiniermobe, toie fie fidb nugenblictlidb
barftetlt. ©ern hatte man aud) bie grellen
§arben gur allgemeinen Slnnabme gebradbt,
aber bie ©amen haben e§ anberS getooHt,
unb barunt ii6ertoiegeit in ber IßrajiS bie
SStitteltöne. ©elbft in ben ©efeüidbaftS»
räumen leudbten bie greUfat6igen Soiletten
nur bereingelt in ber iDtenge auf, toaS
audb born malerifcben ©tanbpunfte aus
getoiß fein fehler ift.

gm ©egenfaß gu biefen frieblicb bei»

gelegten ©ireitfrageit ii6er ffotmen unb färben
ber ©efetlfdbaftStoileiten geigt ber tointerlidbe
©traßenangug febr einfädle ßinien unb eine.

nut ausnähme Hemer ©amturbetgaben, bunïle »arbengebung. Der 8focf ift glatt gehalten unb allemfattê bureb gerabefaHenbe »alten erweitert. Unter ben uielen »atfenformen erfebeint als Sîeubeit einehalblange lofe »acte, bte batch einen ©Uttel mit ©chualle gufammengebnlten wirb. Steunrtig erfebeintaudb btc burdb eine breite «lenbe aus ©ammt ober fßlüfcb, guweilen attcb auSSRoiree oerlängerte »ndte,etneüRobe, bte man fieb gur SRobernttierung uorjäbviger lurger »aefen ad notam nehmen ïnnn Umleichtere ftoftume au« für «rengereS äßtnterroetter brauchbar gu machen, nimmt man bie SStobc ffîeftenaus bent ©toff beS.SoitümS gu ragen, gern an. 8» eleganten Sleifefoftümen mit halboffener cutaway»acte wirb gleich eine »elgbefeßte.$3efte aus bem gleichen ©toff gearbeitet, bereu Stütfen auch aus bem»felben ©toff nt, unb wenn man wtü, gibt man ihr auch Stemel, ©in anbereS Hilfsmittel gegen guleicbte3acfen hat man tn ben beïnmtten ßeberweften, bie aber gewöhnlich teine Slermel haben

Kinderheim
Individuelle Behandlung. — Referenzen.
Schöne, gesunde Lage mit Park. Prospekt.

in Katalogen, Prospekten u. Broschüren
liefert prompt und billigst

Ringier& Cie.,Zofingen
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Das Bild der Wintermode.
Es ist ausfallend, wie sehr der Wille der Frauen die Mode in ihren

Aeußerungen beeinflußt. In jeder Uebergangssaison wird uns mit sensationellen
Umwälzungen „gedroht"', scheinbar nur, um die Stimmung der Damen für oder
Wider den betreffenden Neuling zu erforschen und um dann sachte einzulenken
und entgegenzukommen, bis schließlich die gesürchtete Umwälzung in so milder
Form und so annehmbaren Grenzen, wie nur denkbar, auftritt. So hat man
sich jetzt völlig mit den gesürchteten Drapierungen, Paniers und Raffungen
ausgesöhnt, da man ja unbeschadet seiner Eleganz nicht mitzumachen und
anzunehmen braucht, was nicht gefällt Von einem einheitlichen Stil ist darum bei
den verschiedenen Toiletten, die man jetzt überall zu sehen Gelegenheit hat, nichts
zu bemerken. Aus dem Wunsche, den Vorschriften der Mode zu folgen und
dennoch zugleich die allen so liebgewordene schlanke Linie nicht preiszugeben,
ist etwas entstanden, was anscheinend im eigentlichen Modeprogramm nicht
vorgesehen war. Man bemüht sich, die Drapierungen mit so wenig Stoffaufwand
als nur irgend möglich herzustellen, und nimmt man oben wirklich einen Anlau:
zu stofflicher Fülle, so hält man sich dafür um die Füße herum wieder durcb
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lìschmiiiâgî-
snrug -ur tucli

unä 5»mt

Mr vâmen.

135«. csnrItlM?»»! ros» ?ong«l«iile mit
llederllleiä suî dèàiuSltem edition Mr Määchen

von >2-14 Zähren.

1357. Zestkleiä aus weißer uncl gemusterter

pongeestiäe Mr Määchen von IZ—IS

Zähren.

wahre Entziehungskuren schadlos. Die
Gegensätze zu versöhnen, ist der Wunsch
der Wintermode, wie sie sich augenblicklich
darstellt. Gern hätte man auch die grellen
Farben zur allgemeinen Annahme gebracht,
aber die Damen haben es anders gewollt,
und darum überwiegen in der Praxis die
Mitteltöne. Selbst in den Gesellschafts-
räumcn leuchten die grellfarbigen Toilenen
nur vereinzelt in der Menge auf, was
auch vom malerischen Standpunkte aus
gewiß kein Fehler ist.

Im Gegensatz zu diese» friedlich
beigelegten Streitsrage» über Formen und Farben
der Gesellschaststoiletten zeigt der winterliche
Stratzenanzug sehr einfache Linien und eine.

nm Ans-Muie klemer Garntturbetgaben, dunkle Farbengebung. Der Rock ist glatt geHallen und allenfalls
durch geradefallende Falten erweitert. Unter den vielen Jackenformen erscheint als Neuheit einehalblange lose Jacke, die durch einen Gürtel mit Schnalle zusammengehalten wird. Neuartig erscheintauch we durch erne breite Blende aus Sammt oder Plüsch, zuweilen auch aus Mviree verlängerte Jàeine Mode, die man sich zur Modernisierung vor,übriger kurzer Jacken ad notain nehmen kann Umleichtere Kostüme auch für nrengeres Wmterwetter brauchbar zu machen, nimmt man die Mode Westenaus den, Sloff des Kouums zu tragen, gern an. Zu eleganten Reisekostümen mit halboffener oàvavJacke wird gleich eine pelzbesetzte Weste aus dem gleichen Stoff gearbeitet, deren Rücken auch aus

demselben Stoff ist, und wenn man will, gibt man ihr auch Aermel. Ein anderes Hilfsmittel gegen zu leichteJacken hat man m den bekannten Lederwesten, die aber gewöhnlich keine Aermel haben

Màllà Individuelle Lsbandlung. — Rekerensen.
Leböns, gesunde I,ags mit Là. Prospekt.

in KstsloZen, Prospekten u. kroscküren
liefert prompt und billigst

»»ilZier6Lie.,
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Die $iii3ß(mäntict)en.
SBon 31 it g it ft fi! o v x f dt.

i&te mar a« SÈiftn es bodt oorbem
SJcit ©einaeltnänndjert fo beouent!
Stenn, mar man faul, man legte fiät
©in auf bte ©ant unb pflegte fidj :

$a fnmen bei SHactjt,
©b' man'S gebacbt,
®ie SJiänttlein ttnb fcbroärmten
Unb ïlawten unb lärmten

Unb rupften
Uttb snnften

Unb büpften unb trabten
Uttb pubten unb fcbabtett

Unb eb' ein 8-aulpeId nocfj erroadtt,
3Bar ad' fein SCagroert bereits gemacht!
Seim ©ädermeifter mar nidtt ©ot,
®ie ©eingelrnanncfjen bactten ©rot.
®ie faulen Surften legten fielt,
Sie ©einaelntänncben regten fielt —

Unb äebäten baber
SJfit ©rieten frftroer!
Unb ftteteten tüchtig
Unb mogett eS riclttig

Unb bobett
Uttb feboben

Unb fegten unb badten
Uitb ïlonften ttnb bactten.

®ie ©urfcbeit febnardtten noeb im Ebor:
®a rifcfte febon baS ©rot baS neue, ttor!
Cginft batt' ein ©dtneiber grofte ©ein:
®er ©iaatSrod fotlte fertig fein;
3Barf bttt baS ©eng unb legte fid)
©in auf baS £>br unb pflegte lieb:

a fcblüpfteu fie frifcb
Su ben ©dtneibertiidt
Unb febnitten unb rüdten
Unb näbteri ttnb ftietten

Uttb fnfttett
Uttb pafften

Uttb ftridten unb gitdten
Uttb âunften unb rudten

Unb eb' mein .©dtneiberlein ermaebt,
SBar ©ürgermeifterS 8îod bereits gemacbf!
Steugierig mar beS ©dmeiberS SBeib
Unb macht fid) biefen Seitoertreib :
©treut Erbfen bin bie anbere Stacht —
®ie ©einjelmänncben tommen facht;

Eins fährt nun aus,
©dtlägt bin im ©aus,
®ie gleiten non ©tufen
Unb nluntnfen in Kufen,

®ie falten
SJiit ©chatten,

®ie lärmen unb febreien
Unb uertttalebeiett

©ie inringt hinunter auf ben ©cbntt
Sftit Siebt : ©ufeb, bufdt, bufdt, bnfcb! ©erfebmin»

[ben aEl
£) tueb! Stun finb fie aile fort
Unb teines ift mehr bier am Ort!
SDtan ïann nidtt mehr roie fonften rub'n,
üftatt muh nun adeS felber tun

Ein jeber muß fein
©elbft fteifftg fein!
Unb traben unb fdtaben
Unb rennen uttb traben

Unb fcbniegeltt
Unb biegein

Uttb flonfen uttb beiden
Uttb toeben ttnb baden.

Sieb, baft eS noeb mie bautalS mär'!
®ocb fommt bie fdtöne Seit nidtt trieber ber!
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Sie Hemzelmönnchen.
Von August Kopisch.

Wie war zu Köln es doch vordem
Mu Heinzelmännchen so bequem!
Denn, war man faul, man legte sich
Hin auf die Bank und Pflegte sich:

Da kamen bei Nacht,
Eb' man's gedarbt,
Die Männlein und schwärmten
Und klappten und lärmten

Und rupften
Und zupften

Und hüpften und trabten
Und putzten und schabten

Und eh' ein Faulpelz noch erwacht,
War all' sein Tagwerk bereits geinacht!
Beim Bäckermeister war nicht Not,
Die Heinzelmännchen backten Brot.
Die faulen Burschen legten sich,
Die Heinzelmännchen regten sich ^

Und ächzten daher
Mit Säcken schwer!
Und kneteten tüchtig
Und wogen es richtig

Und hoben
Und schoben

Und fegten und backten
Und klopften und hackten.

Die Burschen schnarchten noch im Chor:
Da rückte schon das Brot das neue, vor!
Einst hatt' ein Schneider große Pein:
Der Staatsrock sollte fertig sein:
Warf hin das Zeug und legte sich
Hin auf das Ohr und pflegte sich:

' a schlüpften sie frisch
In den Schneidertisch
Und schnitten und rückten
Und nähten und stickten

Und faßten
Und paßten

Und strichen und guckten
Und zupften und ruckten

Und eh' mein Schneiderlein erwacht,
War Bürgermeisters Rock bereits gemacht!

Neugierig war des Schneiders Weib
Und macht sich diesen Zeitvertreib:
Streut Erbsen hin die andere Nacht —
Die Heinzelmännchen kommen sacht:

Eins fährt nun aus,
Schlägt hin im Haus,
Die gleiten von Stufen
Und plumpsen in Kufen,

Die fallen
Mit Schallen,

Die lärmen und schreien
Und vermaledeien!

Sie springt hinunter auf den Schall
Mit Licht: Husch, husch, husch, husch! Verschwin¬

den all!
O weh! Nun sind sie alle fort
Und keines ist mehr hier am Ort!
Man kann nicht mehr wie sonsten ruh'n,
Man muß nun alles selber tun!

Ein jeder muß sein
Selbst fleißig sein!
Und kratzen und schaben
Und rennen und traben

Und schniegeln
Und biegest?

Und klopfen und hacken
Und kochen Und backen.

Ach, daß es noch ivie damals wär'!
Doch kommt die schöne Zeit nicht wieder her!
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îinc Sd)utb räd)t (id).
Dloman non ©malbDlugufttönig.

11 (SRac^brucf oerboten.)
„Sßenn Sie bas fönnen, merbe id) 3î)rïen fefjr banfbar

fein. DOtein DJlann fdjläft nidjt mehr, er ift im ©arten —
Dlösdjen îann iljn rufen —"

„Wid)t bocf), ic£j gelj-e gu ifjm," unterbrach fie ber Doftor
rafd). ,,©s ift beffer, menn id) unter nier Singen mit ihm
fpredje; id) îann ihm bann ungeniert mandjes DBörtdjen fa»

gen, bas er mir in Syrern Veifein oielfeidji. îrumm nefjmen
mürbe."

©t nidte ben Veiben nod) einmal freunblid) gu, bann be»

gab er fid) in ben fieinen ©arten, in meldjem ber Väder»
meifter mit finfterer DJliene auf unb ab manberte. „6d)öne
©efc&icbten, nirijt mai)r?" rief er fd)on non meitem bem Dof»
tor entgegen. „Das Unheil îommt über Dlacht, eije man bar»
an benft."

„Unheil?" fragte Simon Dliefe ruhig, ber unterbeffen
bei bem torpulenten DJlanne angelangt mar. „'Sie fpredjien
bo-d) oon ber Vegnabigung 3bres Vrubers?"

„Dtun, natürlich, mooon benn fonft?" ermiberte ©rimm,
«mährenb er mit ber breiten fjanb ben Schmeift oon ber Stirn
ftricf). „Die ©efd)id)te mar lfm fdjon oergeffen, fetgt mirb
bie gange Stobt mieber 'baoon fprechen! Da bleibe id) aud)
nidj't oerfdjant, an neugierigen fragen mirb es nicht fehlen,
unb bas alte DBeibergemäjdje nimmt fein ©nbe."

„So laffen Sie fdjm'afeen, mer ßuft bagu fyat," fcftergte
ber Doftor. „Sie merben babei mandjes Vrot mehr oerfau»
fen — bie liebe Dteugier treibt bie Käufer fdjarenmeife in
Sljren ßaben."

„Sanad) frage ich ntdjfs!"
„Sfann id) mir beuten, Sie finb reich genug —"
„So meine id) es nicht; menn ich reid) märe, mürbe id>

oon meinen Dienten leben!"
„SBas ja auch kalb öer galt fein mirb."
„DDlacljen Sie feine fd)lecf)iben Scherge, Doftor, id) bin

heute roahrbaftig nicht bagu aufgelegt."
„So mollen mir im ©ruft mit einanber reben," fagte

Simon Dliefe. „2ln bem Vrotoerfauf liegt 3hn«n alfo nichts,
aber id) glaube, menn bie Sd)anbe oon 3hrern Vruber, unb
fomit aud) oon 3bfem Stamen genommen merben tonnte, fo
mürbe 3hnen käs aufterorbentlicf) angenehm fein."

Der Vödermeifter blieb flehen unb fah ebftaunt auf ben
fieinen DJlann, ber eine Dielte abbrach, um fie ins Sfnopflocft
gu fteden. „2Bie märe bas möglich!?" fragte er.

„©s erfdjeimt manches unmöglich, mas, im ©runbe «ge»

nomrron, nur Jfinberfpiel ift. ©reift nur hinein ins oolle
DJkofchenleben, unb roo ihr's padt, ba ift's intereffant."

„Dieben Sie oernünftig, Doftor, ich uerftehe bas fraufe
3eug nicht."

„i)aben Sie nod) niemals baran gebacfjt, baft 3hr Vru»
ber trot) feiner Verurteilung fcfyulblos fein fönne?"

„Dtein," ermiberte ©rimm fopffchüttelrtb. „Diefe ©e=
fchidjite ift ihm bemiefen morben, mer îann ba nod) gmeifeln?
3d) glaube, Sie finben in ber gangen Stabt feinen DJtenfchen"

„34» Staube an feine Sdjiulblofigfeit," fiel Simon Dliefe
ihm in bie Diebe. „3hr Vruber hat mir geftem feine ©e=
fdjiichte ergäh'lt — fie machte auf mid) einen bureaus glaub»
mürbigen ©inbrud."

„Daoon hat SOlartin mir nichts gefagt —"
„®eil er nicht mit 3hU'eu allein gefprodjen hat. Die

©efchiichte muff gang unter uns DJlännern bleiben, benn barin
merben Sie mir Dtecl)t geben, bah bie grauen alle nicht fd)mei=
gen fönnen."

„Dlatürlich," nidte ber Vödermeifter. „21ber ich fel)e
noch feinen 3med in biefer ^eimlichfeit. Vknn mein Vruber
mirflich fd)ulblos ift, mas id) heute noch nicfjt glaube, bann
îann er's auf offener Strafte ausfprechen unb eine neue Um
terfucfjung forbern."

„Unb bie Schulbigen marnen, baft fie fid) oor ihm in
Sicht nehmen? Das märe ber ficfterfte 2Beg, alfes gu oerber=
ben, oerehrter S]m\ Daft 3h_r Sruber begnabigt morben ift,
fönnen mir leiber nicht geheim halten; mir bürfen es aud)
nidjt, benn fcfjton bas mürbe bie Schulbigen marnen, bie in
bem fieberen ©lauben erhalten merben müffen, baft ihre
Sdjnfb niemals an ben Dag fommen fönne. DJlir allein muft

es überlaffen bleiben, im ©efjeimen alle Dlad)forfd)ungen gu
betreiben. S)ab' ich ben S©ulbigen„ bann mag er feine Dted)=

nung mit bem Rimmel madj'en, benn feine Uhr ift abgelam
fen."

Dflit hoch emporgegogenen Srauen blidte Heinrich ©rimm
ben fieinen S)lann ftarr an. „Dßenn Sie bas fertig bringen
fönnten!" fagte er, tief aufatmenb. „Sie fönnten jebes Opfer
oon mir forbern, ich mürbe es gern bringen."

„Die SBotfcbaft hör' id) mobb allein mir fehlt ber ©taube,"
ermiberte ber Doftor fdjergenb. „2Bir merben über bas
Opfer fpäter re'ben, bann miü ich an 3br ®erfpred)en er»
innern,"

„Unb ich merbe 3huen bemeifen, baft id) ein DJlann oon
Döort bin! Sluf men haben Sie SSerbacht gemorfen?"

„3d)- barf es nicht fagen, aber Sie fönnen es erraten."
„Streicher?"
„Vielleicht!"
„Oh, menn Sie biefem SSurfchen bie Dat bemeifen fönn»

ten, bann —"
„Dann märe DDlartin unglüdlich,, meil er bie Dochter bes

DJlannes heiraten mill. 3ubeffen barf mid) ber ©ebanfe
baran nicht abhalten, meinen DBeg gu oerfolgen. 3d) fage
3hücn uod) einmal, id> bin oon ber Schutblofi-gfeit 3hre's
Vrubers übergeugt unb id) merbe nidjl ruhen, bis ich tl)m in
ben Dlugen ber DBelt oolle ©enugtuung oerfchnfft haib>e. 3u=
gmifden müffen Sie auch' &as 3hriß'2 tun unb ben unglüd»
liehen Sruber unterftüften, bamit er nicht bumme Streich«
macht, bie ihn mieber ins ©efängnis bringen. Dun Sie es

hinter bem Dlüden 3hr«r Scan, bamit ber ^ausfriebe nicht
geftört mirb. 3hr Sruber hat neu-e Sfleibung nötig — DJlar»

tin fann aud) ben Unterhalt bes Vaters nicht allein beftreiten.
21m einfachsten märe es, menn Sie ben SSruber hi'er auf»
nehmen mollten, am einfachften uni aud) am billigten; aber
ich rate 3hnea nid)t bagu,, 3hror Srau megen —"

„Dlein, nein, baoon fann jeftt feine Diebe fem!" unter»
brad) ihn ber Vädermeifter rafd), inbem er in feine SBeften»
tafcfje griff. „21n bas alles, m-as Sie mir ba fagen, habe ich

aud) fdjon gebad)t; meinen unglüdlidjien Vruber merbe i©
nicht im Stich« laffen, menn id) and), früh« nid)t auf bem
heften gufte mit ihm geftanben habe. ©s mar nidjt meine
Schulb, baft bk grau fi-d) uns gegenüber fo Ijodjmütig be»

nahm; aufterbem fonnte id) aud) bie ßieberiiehfeit meines
Sßrubers nidjt billigen. 2Benn er auf bie alte Vohn gurüd»
fehri, bann giehe idj meine f)anb mieber oon iljm ab, bas
mögen Sie ihm fagen; ich« miü nid)t, baft mein fau-er erroor»
benes Selb ins SBirtshaus getragen mirb. ijier, n«e'hm«en «Sie

basf o«ermenben «Sie bas Selb gu feinem Veften — Sie fön»
nen ja mit DJtartin barüber beraten. 2fber jagen Sie meiner
grau nichts — fie ift fparfam unb fieht auf ben pfennig."

„Unbeforgt, ich fann fdimeigen!" fagte ber Doftor, inbem
«er bie SSanfnoien einftedte. „3© muftte, baft id) mich ©
3brer DJlenfdjenfreunifichfeit nicht täufch-en mübbe. Dloch eins,
oerehrter Ijerr! 3hr Vruber mirb Sie jebenfalfs befucfjen.
Vielleicht ma«d)t et 3hnen Vorroürfe barüber, baft Sie ficht
bamals feiner grau urib feines Sinbes nid)t angenommen
haben; feien Sie nicht bitter gegen ihn, bebenfen Sie fein
Unglüd."

„3d) merbe ihm bie 2Baf)rheit fagen, bas bin id) ihm
unb mir fd>ulbig."

„Dia, mie Sie motten. 2Bie finb Sie mit bem neuen
DDlieter gufrieben?"

„2Bie fommen Sie barauf?"
„S)mr ber DJlann gefällt mir nid)t."
„Unter uns gefagt: mir auch nicht, aber meine grau be»

haupfet, er fei ein reicher, oornehmer ijerc. 5Benn er b)ter
feinen Unfug macht unb bie DJliete pünftfid) gahlt, bann geht
mich alles Uebrige nichts an."

Sie maren bei ben leftten 2Bort«en ins ^aus «eingetreten.
Der Do«ftor ging ins DBohngimmer, um feinen f>ut gu holen
unb 2lbfd)ieb gu nehmen. Die ©inlabung gu einer Daffe
Kaffee lehnte er biesmal ab, inbem er bringenbe ©efch«äfte
oorfd)üftte; «aber er gab fo beutlich 3U oerftehen, er molle fie
am nädjften Sonntag mit bem gröftten Vergnügen annehmen,
baft bie DJteifterin es als eine Pflicht ber Jjöflichfeit betrach»
tete, biefen SBunfd) gu erfüllen.

11. (BeroiUetrootfen.
„SGBiffen Sie es fdjion?" — DJlit biefen DBorten trat
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald Augu st König.

11 lNnchdruck verboten,',
„Wenn Sie das können, werde ich Ihnen sehr dankbar

sein. Mein Mann schläft nicht mehr, er ist im Garten —
Röschen kann ihn rusen —"

„Nicht doch, ich gehe zu ihm," unterbrach sie der Doktor
rasch, „Es ist besser, wenn ich unter vier Augen mit ihm
spreche; ich kann ihm dann ungeniert manches Wörtchen
sagen, das er mir in Ihrem Beisein vielleicht krumm nehmen
würde,"

Er nickte den Beiden noch einmal freundlich zu, dann
begab er sich in den kleinen Garten, in welchem der Bäckermeister

mit finsterer Miene auf und ab wanderte, „Schöne
Geschichten, nicht wahr?" rief er schon von weitem dem Doktor

entgegen, „Das Unheil kommt über Nacht, ehe man daran

denkt,"
„Unheil?" fragte Simon Riese ruhig, der unterdessen

bei dem korpulenten Manne angelangt war, „Sie sprechen
doch von der Begnadigung Ihres Bruders?"

„Nun, natürlich, wovon denn sonst?" erwiderte Grimm,
während er mit der breiten Hand den Schweiß von der Stirn
strich, „Die Geschichte war hier schon vergessen, jetzt wird
die ganze Stadt wieder davon sprechen! Da bleibe ich auch
nicht verschont, an neugierigen Fragen wird es nicht fehlen,
und das alte Weibergewäsche nimmt kein Ende,"

„So lassen Sie schwätzen, wer Lust dazu hat," scherzte
der Doktor, „Sie werden dabei manches Brot mehr verkaufen

— die liebe Neugier treibt die Käufer scharenweise in
Ihren Laden,"

„Danach frage ich nichts!"
„Kann ich mir denken, Sie sind reich genug —"
„So meine ich es nicht; wenn ich reich wäre, würde ich

von meinen Renten leben!"
„Was ja auch bald der Fall sein wird."
„Machen Sie keine schlechten Scherze, Doktor, ich bin

heute wahrhaftig nicht dazu aufgelegt,"
„So wollen wir im Ernst mit einander reden," sagte

Simon Riefe, „An dem Vrotverkauf liegt Ihnen also nichts,
aber ich glaube, wenn die Schande von Ihrem Bruder, und
somit auch von Ihrem Namen genommen werden könnte, so
würde Ihnen das außerordentlich angenehm sein."

Der Bäckermeister blieb stehen und sah erstaunt auf den
kleinen Mann,, der eine Nelke abbrach, um sie ins Knopfloch
zu stecken. „Wie wäre das möglich?" fragte er.

„Es erscheint manches unmöglich, was, im Grunde
genommen, nur Kinderspiel ist. Greift nur hinein ins volle
Menschenleben, und wo ihr's packt, da ist's interessant."

„Reden Sie vernünftig, Doktor, ich verstehe das krause
Zeug nicht."

„Haben Sie noch niemals daran gedacht, daß Ihr Bruder

trotz seiner Verurteilung schuldlos sein könne?"
„Nein," erwiderte Grimm kopfschüttelnd. „Diese

Geschichte ist ihm bewiesen worden, wer kann da noch zweifeln?
Ich glaube, Sie finden in der ganzen Stadt keinen Menschen"

„Ich glaube an seine Schiuldlosigkeit," siel Simon Riese
ihm in die Rede. „Ihr Bruder hat mir gestern seine
Geschichte erzählt — sie machte auf mich einen durchaus
glaubwürdigen Eindruck."

„Davon hat Martin mir nichts gesagt —"
„Weil er nicht mit Ihnen allein gesprochen hat. Die

Geschichte muß ganz unter uns Männern bleiben, denn darin
werden Sie mir Recht geben, daß die Frauen alle nicht schweigen

können."
„Natürlich," nickte der Bäckermeister. „Aber ich sehe

noch keinen Zweck in dieser Heimlichkeit. Wenn mein Bruder
wirklich schuldlos ist, was ich heute noch nicht glaube, dann
kann er's auf offener Straße aussprechen und eine neue
Untersuchung fordern."

„Und die Schuldigen warnen, daß sie sich vor ihm in
Acht nehmen? Das wäre der sicherste Weg, alles zu verderben,

verehrter Herr! Daß Ihr Bruder begnadigt worden ist,
können wir leider nicht geheim halten; wir dürfen es auch
nicht, denn schon das würde die Schuldigen warnen, die in
dem sicheren Glauben erhalten werden müssen, daß ihre
Schuld niemals an den Tag kommen könne. Mir allein muß

es überlassen bleiben, im Geheimen alle Nachforschungen zu
betreiben. Hab' ich den Schuldigen, dann mag er seine Rechnung

mit dem Himmel machen, denn seine Uhr ist abgelaufen."

Mit hoch emporgezogenen Brauen blickte Heinrich Grimm
den kleinen Mann starr an. „Wenn Sie das fertig bringen
könnten!" sagte er, tief aufatmend. „Sie könnten jedes Opfer
von mir fordern, ich würde es gern bringen."

„Die Botsch>aft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube,"
erwiderte der Doktor scherzend. „Wir werden über das
Opfer später reden, dann will ich Sie an Ihr Versprechen
erinnern."

„Und ich werde Ihnen beweisen, daß ich ein Mann von
Wort bin! Auf wen haben Sie Verdacht geworfen?"

„Ich darf es nicht sagen, aber Sie können es erraten."
„Streicher?"
„Vielleicht!"
„Oh, wenn Sie diesem Burschen die Tat beweisen könnten,

dann —"
„Dann wäre Martin unglücklich, weil er die Tochter des

Mannes heiraten will. Indessen darf mich der Gedanke
daran nicht abhalten, meinen Weg zu verfolgen. Ich sage
Ihnen noch einmal, ich bin von der Schuldlostgkeit Ihres
Bruders überzeugt und ich werde nicht ruhen, bis ich ihm in
den Augen der Welt volle Genugtuung verschafft habe.
Inzwischen müssen Sie auch das Ihrige tun und den unglücklichen

Bruder unterstützen, damit er nicht dumme Streiche
macht, die ihn wieder ins Gefängnis bringen. Tun Sie es

hinter dem Rücken Ihrer Frau, damit der Hausfriede nicht
gestört wird. Ihr Bruder hat neue Kleidung nötig — Martin

kann auch den Unterhalt des Vaters nicht allein bestreiken.
Am einfachsten wäre es, wenn Sie den Bruder hier
aufnehmen wollten, am einfachsten und auch am billigsten; aber
ich rate Ihnen nicht dazu, Ihrer Frau wegen —"

„Nein, nein, davon kann jetzt keine Rede sein!" unterbrach

ihn der Bäckermeister rasch, indem er in seine Westentasche

griff. „An das alles, was Sie mir da sagen, habe ich

auch schon gedacht; meinen unglücklichen Bruder werde ich

nicht im Stich lassen, wenn ich auch früher nicht auf dem
besten Fuße mit ihm gestanden habe. Es war nicht meine
Schuld, daß die Frau sich uns gegenüber so hochmütig
benahm; außerdem konnte ich auch die Liederlichkeit meines
Bruders nicht billigen. Wenn er auf die alte Bohn zurückkehrt,

dann ziehe ich meine Hand wieder von ihm ab, das
mögen Sie ihm sagen; ich will nicht, daß mein sauer erworbenes

Geld ins Wirtshaus getragen wird. Hier, nehmen Sie
das? verwenden Sie das Geld zu seinem Besten — Sie können

ja mit Martin darüber beraten. Aber sagen Sie meiner
Frau nichts — sie ist sparsam und sieht auf den Pfennig."

„Unbesorgt, ich kann schweigen!" sagte der Doktor, indem
er die Banknoten einsteckte. „Ich wußte, daß ich mich in
Ihrer Menschenfreundlichkeit nicht täuschen würde. Noch eins,
verehrter Herr! Ihr Bruder wird Sie jedenfalls besuchen.
Vielleicht macht er Ihnen Vorwürfe darüber, daß Sie sich
damals seiner Frau und feines Kindes nicht angenommen
haben; seien Sie nicht bitter gegen ihn, bedenken Sie sein
Unglück."

„Ich werde ihm die Wahrheit sagen, das bin ich ihm
und mir schuldig."

„Na, wie Sie wollen. Wie sind Sie mit dem neuen
Mieter zufrieden?"

„Wie kommen Sie darauf?"
„Hm, der Mann gefällt mir nicht."
„Unter uns gesagt: mir auch nicht, aber meine Frau

behauptet, er sei ein reicher, vornehmer Herr. Wenn er hier
keinen Unfug macht und die Miete pünktlich zahlt, dann geht
mich alles Uebrige nichts an."

Sie waren bei den letzten Worten ins Haus eingetreten.
Der Doktor ging ins Wohnzimmer, um seinen Hut zu holen
und Abschied zu nehmen. Die Einladung zu einer Tasse
Kaffee lehnte er diesmal ab, indem er dringende Geschäfte
vorschützte; aber er gab so deutlich zu verstehen, er wolle sie
am nächsten Sonntag mit dem größten Vergnügen annehmen,
daß die Meisterin es als eine Pflicht der Höflichkeit betrachtete,

diesen Wunsch zu erfüllen-
It. Gewitterwolken.

„Wissen Sie es schon?" — Mit diesen Worten trat
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Knideburg, oon einem Ausgange gurüdfehrenb, gegen Abenb
in bas Sureau feines Sringipals.

fjabafuf Streicher blidte non feinen ©efcbäftsbücbern
auf unb nahm bie Zigarre aus bem ©unbe.

„©as foil id) miffen?" fuhr er in fetner groben ©eife
auf. „Dreien Sie manierlicl) ein unb fallen Sie nicht mie
eine Bombe ins gimmer; Sie miffen ja, bafs id) bas nid)!
oertragen fann!"

Der Schreiber ging mit mühen Stritten in bie ©de, in
ber fein Arbeitsrod hing.

,,©as brummen Sie ba in ben Bart hinein?" rief ber
Staffer mit madjifenbem Aerger.

„3d) habe feinen Bart", ermiberte Knideburg, mährenb
er ben ©od mechfette. „©eiben Sie fid) bod) nicht immer an
mir, menn Sie übet gelaunt finb; id) fann 3hnen nicht alle
Hnannehttilichfeiten com ßeibe halten!"

„©as fol! bas nun mieber h«B'en? Sie fallen mit ber
grage ins gimmer, ob id) es fchon roiffe. Sa foil id) mir
nun ben Kopf gerbredjen ober S'hnen gute ©orte geben. Beb
bes ift nicht nad) meinem ©efchmad. ©as mirb es fein?
©tmas Unangenehmes jebenfalls, benn angenehme Stadjrid)5
ten hinterbringen Sie mir nicht. Süden Sie nur heraus
mit ber Sprache ober taffen Sie es bleiben; unangenehme
©efdjidjten erfährt man immer nod> gu früh."

„Samentlid) biefe!" fagte ber Sdjreiber, feine Xabafb'ofe
aus ber tEafdje ho^nb, unb fein Slid ruhte babei ftechenb
auf bem plumpen, roten ©eficht feines ißringipals. „©enn
bie loten toieber auferftehen, fährt manchem ein he'Eofer
Schred burdji alle ©lieber."

„j)err, finb Sie oerrüdt?" rief Streicher, oon feinem Sit)
emporfahrenb. ,,©as habe id) mit ben loten gu fchaffen?"

„Sagen mir lieber lebenbig Segrabene!" fpottete Knide=
bttrg, ber mit fichtbarem Sehagen unb fehr geräufdjooll eine
Srife genommen hatte unb nun bie Spifee feiner Stahlfeber
auf bem Saget bes Saumens prüfte. „ SB er lebenslänglich'
ins Zuchthaus eingefperrt mirb, ift ein lebenbig Begrabener,
bas merben Sie nidjt beftreiten."

Der Slid bes Staffer mar ftarr gemorben — bie Augen
traten aus ihren f)öl)fen heroor, feft preßten bie Sippen fid)
aufeinanber, unb Xobesbtäffe übergog langfam bas gange
®efid)t.

„©eiter!" fagte er heifor. „3d) bin neugierig auf bie
Serrüdtheiten, bie nachfolgen merben."

„Sie nennens Berriidtheit, meil Sie an bie ©ahrheit
meiner ©adjricht nicht gern glauben moEen", fuhr Knideburg
adjfefgudenb fort. „Aber barum bleibt es bod) mahr, ba|
grang ©rimm begnabigt ift!"

ifabafuf Stretcher ftüfete fid) mit beiben 5)änben auf bas
Schreibpult — ber Sturm, ber in ihm tobte, oergerrte feine
güge.

„Das fann nicht mahr fein, meil es unmöglich ift!"
feuchte er. „©in gum Xobe oerurteiEer Störber begnabigt?
Aus bem ©efängnis entlaffen? Unfinn!"

„Sie haben bie neuefte Summer ber Leitung noch n-trf)±

gefefen, ich tas fie oorhin."
„3n biefer Summer fteljt, baB grang ©rimm begnabigt

morben ift?"
„Segnabigt unb bereits aus bem ©efängnis entlaffen."
„Sah, es ift bie erfte ßüge nicht, bfe non ben gedungen

in bie ©eli gefdjidt mirb!"
„3d)' mügte nid)t, welches 3utereffe eine geitung baran

haben fönnte, foldje Sachridjten aus ber ßuft gu greifen",
ermiberte ber Schreiber mit einem Anflug oon ijohn. „Sie
©efdlichfe muB mahr fein; es märe gu burnm, fie gu erfinden
unb eine gange Stabt bamit in Aufruhr gu bringen".

Der Staffer gerftieff bie gigarre im Afchenbecfyer, legte
bie ifänbe auf ben Süden unb burchmaB bas gimmer einige
State mit großen Schritten, „©ine foldje Begnabigung märe
unoerantmortlid)", fagte er, mit ben gähnen fnirfdjenb. „Die
gange Stabt mühte bagegen proteftieoen unb barauf bringen,
bah bas gefährliche Subjjeft mieber eingefperrt mirb."

„So große gurcf)t haben Sie oor ihm?" höhnte Knide=
bürg, ber jebe Bewegung feines ijSrtngipals mit fchabenfro'her
Stiene beobachtete.

„3d)? ©as habe id) benn mit bem Kerl gu fdjaffen?"
„Sie maren barnals ^auptgeuge gegen ihn!"
„llnb ich hoffe ihn heute nod/', rief Streicher, feiner

©ut ßuft macbenb. „©as fann er mir anhaben? ©r foE
nur magen, mid) angugreifen, ober ein böfes ©ort über mid)
gu fagen; bie Soligei hat ihn fofort mieber am fragen. 3d)
ihn fürchten?" fuhr er mit einem gegmungenen fiadjen fort,
bas fpöttifd) Hingen foEte. ,,©r hat aEe Urfad)«, fid) gu oer=
friechen unb mir aus bem ©ege gu gehen! 3d) begreife nicht,
mie Sie eine fold)« Behauptung ausfpredjen fönnen!"

„Sagen Sie, mas Sie motten; mid) merben Sie nicht
übergeitgen, baB Sie feine gurchi oor ihm haben", ermiberte
ber Sdjreiber, ber mit ben fnoch'igen gingern auf feinem
Sude trommelte, „llnb aus bem ©ege geht ©rimm 3huen
aud) nid)t. Sie merben fid) auf feinen Befud) gefaBt machen
müffen."

„©tauben Sie bas? ©ut; menu er fommt, merbe id)
ihm geigen, too ber gimmermann bas ßod> gelaffen hat; geht
er bann nicht fofort, fo fchide id) gur Soligei, bie mirb ihn
fdjon hinaus beförbern. 3efet arbeiien Sie, taffen Sie bie
SHiodjen nicht auf bem Sud herumfpagieren; menn Sie Dam=
bour merben moEen, habe ich nichts bagegen, aber bann füt=
tere id) Sie aud) nicht mehr."

„Könnte idj's merben, ich nähme heute noch ben Daufd)
mit greuben an!" feufgte ber Schreiber.

Der ©aller mar oor feinem Sud flehen geblieben unb
giinbete eine neue gigarre an; aber fo fehr er fid) auch be*
mühte, ruhig gu erfcheinen, bas gittern feiner £)änbe oerriet
bod), baB ber Sturm in feinem gnnern nod) nicht ausgetobt
hatte.

„3ch möchte Sie als Xambour fehen!" höhnte er. „Die
StraBenjungen liefen aEefamt 3hnen nad). ©he mir biefes
Kapitel fdjlieBen, miE id) 3hnen nod) eins bemerfen: — achten

Sie moh'l barauf, bamit Sie es nicht oergeffen! ©s tonnte
ber gaE eintreten, baB ber entlaffene guddhäusler mid) an=
greift; hüten Sie fid) aisbann, feine Sartei gu ergreifen unb
mit ihm ein Sünbnis gu fchlieBenl ©enn Sie biefe ©ar=
nung oergeffen, mache id) oon ben Sapieren in meinem Suite
©ebraud)."

„21Ifo bod) gurdjt!" fpottete Knideburg, in bem groBen
©efdjâftsbuche blätternb. „©enn Sie feine gurdjt hätten,
mürben Sie nicht brohen. Uebrigens fönnte es 3hnen feine
©hre machen, menn idji einmal ergähien moEte, mie Sie gu
ben Sapieren gefommen finb."

ifabaluf Streicher moEte eine grobe 2Intmort geben, als
fein Süd auf ben Doftor Stiefe fiel, ber im ©ahmen ber of=
fenen Xür ftanb. „Sye, mas moEen Sie hier?" fuhr er ben
©intretenben an. ©eshalb flopfen Sie nicht an?"

„®ut gebrüEt, ßöroe!" lachte ber Doftor, ,,©emad), ge=
mad), merteffer ^err! ©enn Sie mid) oerf'd)tingen moEen,
fagen Sie mir es oorher, bamit ich bie Stiefel ausgiehe; bas
alte ßeber möchte 3hnen go. fchmer im ©agen liegen."

„3ch nerlange oon jebem anftänbigen ©enfehen, baB er
anflopft, ehe er bie Xür öffnet," braufte ber ©affer auf.

„llnb ich »erlange oon jebem anftänbigen ©enfehen, baB
er herein ruft, menn id) anflopfe", ermiberte ©iefe, inbem er
feinen Syut auf ben Xifd) legte unb ben Xerminfalenber t>er*
oorholte. „Sinb Sie nun bereit, über bie Angelegenheit, in
ber ich tomme, mit mir gu oerhanbeln?"

„3e nadjbem bie Angelegenheit ift!"
„©ine Klagefache bes Aderers Heinrich ©üüer — ich

bin beooEmächtigt, ihn gu oertreten".
„Ah fo!" fpottete Streidjer. „3d) hatte noch feine

Ahnung baoon, baB Sie ©infelaboolat finb. ©as moEen
Sie oon mir?"

„Sie haben meinen Klienten in ber Berechnung 3br'er
Srooifion überoorteilt; Sie berechneten ihm bas Doppelte
oon bem, mas 3huen gefehfich gufteht."

„Sah, bas ©efet) gief)t bei foldjen Berechnungen feine
Schranfen, ber SrooifionsfaB beruht auf gemeinfchiaftlicher
llebereinfunft."

„Die in biefem gaEe nidjt ftattgefunben hat. ©ein
Klient forbert bas gu oiet gegahlte ©elb gurtid."

,,©r foE mir oorher bemeifen, baB « 3U oiel gegahü hat."
„Das fönnte nur auf gerichtlichem ©ege gefcheljen".
„So mag er biefen ©eg befebreiten."
„©enn Sie nicht anbers moEen, mirb bas aEerbings

gefdjehen", fagte ber Doftor gelaffen. „3n biefem gaEe aber
mirb ber Aderer ©iiEer nod) meiter gehen unb 3huen be=
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Knickeburg, von einem Ausgange zurückkehrend, gegen Abend
in das Bureau seines Prinzipals.

Habakuk Streicher blickte von seinen Geschäftsbüchern
auf und nahm die Zigarre aus dem Munde.

„Was soll ich wissen?" fuhr er in seiner groben Weise
auf. „Treten Sie manierlich ein und fallen Sie nicht wie
eine Bombe ins Zimmer; Sie wissen ja, daß ich das nicht
vertragen kann!"

Der Schreiber ging mit müden Schritten in die Ecke, in
der sein Arbeitsrock hing.

„Was brummen Sie da in den Bart hinein?" rief der
Makler mit wachsendem Aerger.

„Ich Habe keinen Bart", erwiderte Knickeburg, während
er den Rock wechselte. „Reiben Sie sich doch nicht immer an
mir, wenn Sie übel gelaunt sind; ich kann Ihnen nicht alle
Unannehmlichkeiten vom Leibe halten!"

„Was soll das nun wieber heißen? Sie fallen mit der
Frage ins Zimmer, ob ich es schon wisse. Da soll ich mir
nun den Kopf zerbrechen oder Ihnen gute Worte geben. Beides

ist nicht nach meinem Geschmack. Was wird es sein?
Etwas Unangenehmes jedenfalls, denn angenehme Nachrichten

hinterbringen Sie mir nicht. Rücken Sie nur heraus
mit der Sprache oder lassen Sie es bleiben; unangenehme
Geschichten erfährt man immer noch zu früh."

„Namentlich diese!" sagte der Schreiber, seine Tabakdöse
aus der Tasche holend, und sein Blick ruhte dabei stechend
auf dem plumpen, roten Gesicht seines Prinzipals. „Wenn
die Toten wieder auferstehen, fährt manchem ein heilloser
Schreck durch alle Glieder."

„Herr, sind Sie verrückt?" rief Streicher, von seinem Sitz
emporfahrend. „Was habe ich mit den Toten zu schaffen?"

„Sagen wir lieber lebendig Begrabene!" spottete Knickeburg,

der mit sichtbarem Behagen und sehr geräuschvoll eine
Prise genommen hatte und nun die Spitze seiner Stahlfeder
auf dem Nagel des Daumens prüfte. „Wer lebenslänglich
ins Zuchthaus eingesperrt wird, ist ein lebendig Begrabener,
das werden Sie nicht bestreiken."

Der Blick des Makler war starr geworden — die Augen
traten aus ihren Höhlen hervor, fest preßten die Lippen sich

aufeinander, und Todesblässe überzog langsam das ganze
Gesicht.

„Weiter!" sagte er heiser. „Ich bin neugierig auf die
Verrücktheiten, die nachfolgen werden."

„Sie nennens Verrücktheit, weil Sie an die Wahrheit
meiner Nachricht nicht gern glauben wollen", fuhr Knickeburg
achselzuckend fort. „Aber darum bleibt es doch wahr, daß
Franz Grimm begnadigt ist!"

Habakuk Streicher stützte sich mit beiden Händen auf das
Schreibpult — der Sturm, der in ihm tobte, verzerrte seine
Züge.

„Das kann nicht wahr sein, weil es unmöglich ist!"
keuchte er. „Ein zum Tode verurteilter Mörder begnadigt?
Aus dem Gefängnis entlassen? Unsinn!"

„Sie haben die neueste Nummer der Zeitung noch nicht
gelesen, ich las sie vorhin."

„In dieser Nummer steht, daß Franz Grimm begnadigt
worden ist?"

„Begnadigt und bereits aus dem Gefängnis entlassen."
„Pah, es ist die erste Lüge nicht, die von den Zeitungen

in die Welt geschickt wird!"
„Ich wüßte nicht, welches Interesse eine Zeitung daran

haben könnte, solche Nachrichten aus der Lust zu greisen",
erwiderte der Schreiber mit einem Anfing von Hohn. „Die
Geschichte muß wahr sein; es wäre zu dumm, sie zu erfinden
und eine ganze Stadt damit in Aufruhr zu bringen".

Der Makler zerstieß die Zigarre im Aschenbecher, legte
die Hände aus den Rücken und durchmaß das Zimmer einige
Male mit großen Schritten. „Eine solche Begnadigung wäre
unverantwortlich", sagte er, mit den Zähnen knirschend. „Die
ganze Stadt müßte dagegen protestieren und darauf dringen,
daß das gefährliche Subjekt wieder eingesperrt wird."

„So große Furcht haben Sie vor ihm?" höhnte Knickeburg,

der jede Bewegung seines Prinzipals mit schadenfroher
Miene beobachtete.

„Ich? Was habe ich denn mit dem Kerl zu schaffen?"
„Sie waren damals Hauptzeuge gegen ihn!"
„Und ich hasse ihn heute noch", rief Streicher, seiner

Wut Luft machend. „Was kann er mir anhaben? Er soll
nur wagen, mich anzugreifen, oder ein böses Wort über mich
zu sagen; die Polizei hat ihn sosort wieder am Kragen. Ich
ihn fürchten?" fuhr er mit einem gezwungenen Lachen fort,
das spöttisch klingen sollte. „Er hat alle Ursache, sich zu
verkriechen und mir aus dem Wege zu gehen! Ich begreife nicht,
wie Sie eine solche Behauptung aussprechen können!"

„Sagen Sie, was Sie wollen; mich werden Sie nicht
überzeugen, daß Sie keine Furcht vor ihm haben", erwiderte
der Schreiber, der mit den knochigen Fingern auf seinem
Pulte trommelte. „Und aus dem Wege geht Grimm Ihnen
auch nicht. Sie werden sich auf seinen Besuch gefaßt machen
müssen."

„Glauben Sie das? Gut; wenn er kommt, werde ich
ihm zeigen, wo der Zimmermann das Loch gelassen hat; geht
er dann nicht sofort, so schicke ich zur Polizei, die wird ihn
schon hinaus befördern. Jetzt arbeiten Sie, lassen Sie die
Knochen nicht auf dem Pult herumspazieren; wenn Sie Tambour

werden wollen, habe ich nichts dagegen, aber dann
füttere ich Sie auch nicht mehr."

„Könnte ichs werden, ich nähme heute noch den Tausch
mit Freuden an!" seufzte der Schreiber.

Der Makler war vor seinem Pult stehen geblieben und
zündete eine neue Zigarre an; aber so sehr er sich auch
bemühte, ruhig zu erscheinen, das Zittern seiner Hände verriet
doch/daß der Sturm in feinem Innern noch nicht ausgetobt
hatte.

„Ich möchte Sie als Tambour sehen!" höhnte er. „Die
Straßenjungen liefen allesamt Ihnen nach. Ehe wir dieses
Kapitel schließen, will ich Ihnen noch eins bemerken: — achten

Sie wohl darauf, damit Sie es nicht vergessen! Es könnte
der Fall eintreten, daß der entlassene Zuchthäusler mich
angreift; hüten Sie sich alsdann, seine Partei zu ergreifen und
mit ihm ein Bündnis zu schließen! Wenn Sie diese Warnung

vergessen, mache ich von den Papieren in meinem Pulte
Gebrauch."

„Also doch Furcht!" spottete Knickeburg, in dem großen
Geschäftsbuche blätternd. „Wenn Sie keine Furcht hätten,
würden Sie nicht drohen. Uebrigens könnte es Ihnen keine
Ehre machen, wenn ich einmal erzählen wollte, wie Sie zu
den Papieren gekommen sind."

Habakuk Streicher wollte eine grobe Antwort geben, als
sein Blick auf den Doktor Riese fiel, der im Rahmen der
offenen Tür stand. „He, was wollen Sie hier?" fuhr er den
Eintretenden an. Weshalb klopfen Sie nicht an?"

„Gut gebrüllt, Löwe!" lachte der Doktor, „Gemach,
gemach, wertester Herr! Wenn Sie mich verschlingen wollen,
sagen Sie mir es vorher, damit ich die Stiefel ausziehe; das
alte Leder möchte Ihnen zu schwer im Magen liegen."

„Ich verlange von jedem anständigen Menschen, daß er
anklopft, ehe er die Tür öffnet," brauste der Makler auf.

„Und ich verlange von jedem anständigen Menschen, daß
er Herein ruft, wenn ich anklopfe", erwiderte Riese, indem er
seinen Hut auf den Tisch legte und den Terminkalender
hervorholte. „Sind Sie nun bereit, über die Angelegenheit, in
der ich komme, mit mir zu verhandeln?"

„Je nachdem die Angelegenheit ist!"
„Eine Klagesache des Ackerers Heinrich Müller — ich

bin bevollmächtigt, ihn zu vertreten".
„Ah so!" spottete Streicher. „Ich hatte noch keine

Ahnung davon, daß Sie Winkeladvokat sind. Was wollen
Sie von mir?"

„Sie haben meinen Klienten in der Berechnung Ihrer
Provision übervorteilt; Sie berechneten ihm das Doppelte
von dem, was Ihnen gesetzlich zusteht."

„Pah, das Gesetz zieht bei solchen Berechnungen keine
Schranken, der Provisionssatz beruht auf gemeinschaftlicher
Uebereinkunft."

„Die in diesem Falle nicht stattgefunden hat. Mein
Klient fordert das zu viel gezahlte Geld zurück."

„Er soll mir vorher beweisen, daß er zu viel gezahlt hat."
„Das könnte nur auf gerichtlichem Wege geschehen".
„So mag er diesen Weg beschreiten."

„Wenn Sie nicht anders wollen, wird das allerdings
geschehen", sagte der Doktor gelassen. „In diesem Falle aber
wird der Ackerer Müller noch weiter gehen und Ihnen be-
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metfen, baß er mit ber 2ßiefe, bereit Berfauf Sie oermitteü
haben, betrogen warben ift."

(Etn unbefcfjreibltdjier E)ohn leuchtete aus ben Hidtfchen
Bugen bes üötafters, ber bem fletnen SDtanne eine mächtige
Bauchmolie ins ©eficht blies. „Sßenn bas wirtlich ber gall
mare, mem tonnte bann ein Borwurf barons gema^t mer»
ben?" fragte er. „3d) fjabe ben Bertauf nur oermitteü,
mein (Eigentum mar bie SBtefe nicht, bie Heinrich SDtiiller oor
bem 2tntauf gu jeber Sages» ober Bachtgeit befwhtigen tonnte.
Ser Btann hat teine Haße im Sad getauft. 2Benn er fo
wenig »on einer Sffiiefe oerfteßt, baß er ihren Bkrt meßt
fcfläßen tann, fo foil er ben Bauernfittet an ben Dünget f)än=

gen unb etwas anberes werben! Sas ©ertch4 wirb ihn aus»
lachen, wenn er mit btefer albernen Hlage herausrüctt."

„3d) will biefe grage einftweilen unerörtert laffen", er»
wiberte ber Sottor. „(Es hanbeü ftcf) um eine geringfügige
Summe, etwas über
gmangtg Saler. 3<h
gebe 3h"en gu beben»
ten, ob es nicht in 3h=
rem eigenen 3ntereffe
läge, fie gurüdgugaßlen
unb einen Ißrogeß gu
oermeiben, ber mit
manchem Berger für
Sie oertnüpft ift."

„ipai), etwas Ber»
ger mehr ober weni»
ger, baran liegt mir
nichts!" fpottete Streicher.

„3Bas ich einmal
eingenommen habe,

bas gebe id) nicht gern
gurüd; ich glaube, es
geht 3hnen ebenfalls
audj fo."

„3m BHgemetnen,
ja", antwortete Btefe

adjfelgudenb. „Bber
wenn man mir be=

weift, ba§ es mir nicht
gebührt —"

„Siefen Beweis er»
warte ich nod) unb
jeije ber Hlage mit ber
größten ©emütsruhe
mtgegen."

„Ba, wie Sie mol»
ten " fagte ber So!»
tor, inbem er fein Bo=
tigbuch mieber etn»
ftecfte. „SSieiteicht be=

[innen Sie fid) boch
noch anbers, bie Sache
>iü ja fo fehr nicht; ich
werbe in einigen Sa»
gen miebertommen."

„Sas wäre nuß»
lofe Blühe!"

„SBenn and), id)
barf mir feine DOüüEje

oerbrießen laffen!" — „Ueberbies wirb fie gut begahlt", fpot»
tele Streicher. „Ser Steterer DJlüiler hat ©eib, Sie tonnen
ben ißrogeß getroft in bie Sänge giehen, bie Soften muh ber
Klient ja beefen."

„2Benn mir baran läge, würbe id) ben Bergteich nicht
oorgefchlagen, fonbera fofort gu bem Brogeß geraten haben",
fagte ber Sottor, bas E)aupt erhebenb. „Sie 3utereffen mei»
ner Hlienten flehen mir höher, als meine eigenen."

„2öenn bas SBa'hrheit ift, bann werben Sie 3hr gauges
Seben lang etn armer Sdj'lucfer bleiben!"

„(Es änbert fid) manches im Seben", erwiberte Simon
Bi'efe ad>felgudenb. „Sie werben bas auch erfahren haben.
Bpropos, Sie waren ja bamals 3euge in bem Brogeß gegen
ben Btörber ©rimm — wiffen Sie fd>on, bah er aus bem
©efängnis enttaffen ift?"

3n ben Bugen bes DDÜaflers büßte ber ^oru wieber auf

2Öeif)tiad)lett in üppengetl: 2tn Stelle bes Gl)dffbaumes fleht ein 2tnfbau
aus Cebfuchen, bie mit Bitbern gejehtnürff unb mil atterhanb 3ierrat

aufgepußf finb.

— i'hn ärgerte gumeift ber tücfifche Blid Haideburgs, in bem

er nur 5)ohn unb Sdjabenfreube las. „3d) habs gehört
fagte er. „Sen ehrlichen Beuten gegenüber ift es unoerant»

wörtlich, bah utan einen folcljen gefährlichen Btenfchen auf
freien $uß fetgt".

„Sehr wahr", nidte ber Sottor. „Bber es läßt ftd)

wohl annehmen, bah bie lange E)aft ihn gahm gemacht hat.

Deffentlid) barf er ftch hier nicht fehen laffen, bie ®efd)idj4e

oon bamals wirb nun wieber aus ber Bergeffenheit heroor»
gefucht —"

„Unb wogu bas aües?" unterbrach ü)u Streicher un»

wirfd). „Sa werben wieber taufenb fragen an mich 0erid)5

tet, unb ber alte Hohl wirb wieber aufgewärmt. 3'eber, ber

an biefem Efaufe oorbeigeht, bleibt fteßen, um bie Blauem
angufehen, unb bas alles nur biefes Btannes wegen, ber

wahrfcheinüd) behaupten wirb, er fei fchiulblos oerurteilt
worbeu."

„Schulblos? Sas
war ein großes SBori
gelaffen ausgefpro»
d)en! SDlit welchem
Bed)t tonnte er bas
behaupten?"

„Ser wirb auch
nod) lange nach einer
Berechtigung fragen!'
ereiferte fid) ber Blaf»
1er mehr unb meßr,
währenb er mit gro»
ßen Schritten auf
unb ab ging. ,Scl)uIb»
los finb fie ja alle!
Blfo wirb biefer Herl
es auch fein — geben
Sie Sicht, ob er es
nicht behauptet'.

„Sas mag wohl
fein", erwiberte ber
Sottor, ber mit Hnit»
feburg rafch einen
Blid gemect)ifeü hatte.
„Unb wenn er es be=

hauptet, bann wirb
er auch Baute finben,
bie es ihm glauben,
jjter ift bie ßeichie

wohl gefunben wor»
ben?"

Ejabatuf Streicher
blieb ftehen unb beu»
tete auf ben guß»
boben oor bem ©eib»
fchrant. „Sort!" fagte
er. „Unb fein Blenfcf)
im irjaufe hat einen
Hilferuf gehört?"

„Stein; weshalb
fragen Sie?"

„SBetl ich gerabe
bas nid)t begreifen
tann!"

„Sas ift bod) nicht fdjwer gu begreifen", fagte ber Blaf»
1er, in beffen gügen bas erwadjenbe Beißtrauen fid), fpiegelte.
„Ser SKörber hat ihn ptößtid) überfallen unb ihm bas SDteffer
ins ^erg geftoßen. Sie Slergte fagten bamals, ber Sob
traiffe augenbüdlich erfolgt fein. Unb wenn einer tot ift,
bann jehreit er nicht mehr."

„Sehr richtig, oerei)rter i)err, bas war ein metfer
Sprud)! UBtffen Sie, ich' glaube nicht an ©efpenfter, aber
mir märe es unheimlich in biefem Limmer, wöchte nicht
ben gangen Sag bartn fein."

„SBenn id) etroas bam.it gu oerbtenen wüßte, würbe ich
auch uod) bartn fchtafen", lachte Stretchier. „Ste Soten teh«
reu ja nicht gurüd."

„SBieber ein weifer Sprud)!" nidte Simon Biefe. „52a,
es finb nicht alle Stenfcben fo furchtlos tote Sie. 2Boi)nt bte
3Bttwe bes ©rmorbeten aud) noch unter biefem Sache?"
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Weifen, daß er mit der Wiese, deren Verkauf Sie vermittelt
haben, betrogen worden ist."

Ein unbeschreiblicher Hohn leuchtete aus den tückischen

Augen des Maklers, der dem kleinen Manne eine mächtige
Rauchwolke ins Gesicht blies. „Wenn das wirklich der Fall
wäre, wem könnte dann ein Vorwurf daraus gemacht
werden?" fragte er. „Ich habe den Verkauf nur vermittelt,
mein Eigentum war die Wiese nicht, die Heinrich Müller vor
dem Ankauf zu jeder Tages- oder Nachtzeit besichtigen konnte.
Der Mann hat keine Katze im Sack gekauft. Wenn er so

wenig von einer Wiese versteht, daß er ihren Wert nicht
schätzen kann, so soll er den Bauernkittel an den Nagel hängen

und etwas anderes werden! Das Gericht wird ihn
auslachen, wenn er mit dieser albernen Klage herausrückt."

„Ich will diese Frage einstweilen unerörtert lassen",
erwiderte der Doktor. „Es handelt sich um eine geringfügige
Summe, etwas über
zwanzig Taler. Ich
gebe Ihnen zu bedenken,

ob es nicht in
Ihrem eigenen Interesse
läge, sie zurückzuzahlen
und einen Prozeß zu
vermeiden, der mit
manchem Aerger für
Sie verknüpft ist."

„Pah, etwas Aerger

mehr oder weniger,

daran liegt mir
nichts!" spottete Strei-
cher. „Was ich einmal
eingenommen habe,

das gebe ich nicht gern
zurück; ich glaube, es
geht Ihnen ebenfalls
auch so."

„Im Allgemeinen,
ja", antwortete Riefe

achselzuckend. „Aber
wenn man mir
beweist, daß es mir nicht
gebührt —"

„Diesen Beweis
erwarte ich noch und
sehe der Klage mit der
größten Gemütsruhe
mtgegen."

„Na, wie Sie
wollen!" sagte der Doktor,

indem er sein
Notizbuch wieder
einsteckte. „Vielleicht
besinnen Sie sich doch
noch anders, die Sache
nlt ja so sehr nicht; ich
werde in àigen Tagen

wiederkommen."
„Das wäre nutzlose

Mühe!"
„Wenn auch, ich

darf mir keine Mühe
verdrießen lassen!" — „Ueberdies wird sie gut bezahlt", spottete

Streicher. „Der Ackerer Müller hat Geld, Sie können
den Prozeß getrost in die Länge ziehen, die Kosten muß der
Klient ja decken."

„Wenn mir daran läge, würde ich den Vergleich nicht
vorgeschlagen, sondern sofort zu dem Prozeß geraten haben",
sagte der Doktor, das Haupt erhebend. „Die Interessen meiner

Klienten stehen mir höher, als meine eigenen."
„Wenn das Wahrheit ist, dann werden Sie Ihr ganzes

Leben lang ein armer Schlucker bleiben!"
„Es ändert sich manches im Leben", erwiderte Simon

Riese achselzuckend. „Sie werden das auch erfahren haben.
Apropos, Sie waren ja damals Zeuge in dem Prozeß gegen
den Mörder Grimm — wissen Sie schon, daß er aus dem
Gefängnis entlassen ist?"

In den Augen des Maklers blitzte der Zorn wieder auf

Weihnachten in Appenzell: An Stelle des Christbaumes steht ein Aufbau
aus Lebkuchen, die mit Bildern geschmückt und mit allerhand Zierrat

aufgeputzt sind.

— ihn ärgerte zumeist der tückische Blick Knickeburgs, in dem

er nur Hohn und Schadenfreude las. „Ich Habs gehört
sagte er. „Den ehrlichen Leuten gegenüber ist es unverantwortlich,

daß man einen solchen gefährlichen Menschen auf
freien Fuß setzt".

„Sehr wahr", nickte der Doktor. „Aber es läßt sich

wohl annehmen, daß die lange Haft ihn zahm gemacht hat.

Oeffentlich darf er sich hier nicht sehen lassen, die Geschichte

von damals wird nun wieder aus der Vergessenheit hervorgesucht

—"
„Und wozu das alles?" unterbrach ihn Streicher

unwirsch. „Da werden wieder tausend Fragen an mich gerichtet,

und der alte Kohl wird wieder aufgewärmt. Jeder, der

an diesem Hause vorbeigeht, bleibt stehen, um die Mauern
anzusehen, und das alles nur dieses Mannes wegen, der

wahrscheinlich behaupten wird, er sei schuldlos verurteilt
worden."

„Schuldlos? Das
war ein großes Wort
gelassen ausgesprochen!

Mit welchem
Recht könnte er das
behaupten?"

„Der wird auch
noch lange nach einer
Berechtigung fragen!'
ereiferte sich der Makler

mehr und mehr,
während er mit großen

Schritten auf
und ab ging. /Schuldlos

sind sie ja alle!
Also wird dieser Kerl
es auch sein — geben
Sie Acht, ob er es
nicht behauptet'.

„Das mag wohl
sein", erwiderte der
Doktor, der mit Knik-
keburg rasch einen
Blick gewechselt hatte.
„Und wenn er es
behauptet, dann wird
er auch Leute finden,
die es ihm glauben.
Hier ist die Leiche
wohl gefunden
worden?"

Habakuk Streicher
blieb stehen und deutete

auf den
Fußboden vor dem
Geldschrank. „Dort!" sagte
er. „Und kein Mensch
im Hause hat einen
Hilferuf gehört?"

„Nein; weshalb
fragen Sie?"

„Weil ich gerade
das nicht begreifen
kann!"

„Das ist doch nicht schwer zu begreifen", sagte der Makler,

in dessen Zügen das erwachende Mißtrauen sich spiegelte.
„Der Mörder hat ihn plötzlich überfallen und ihm das Messer
ins Herz gestoßen. Die Aerzte sagten damals, der Tod
müsse augenblicklich erfolgt sein. Und wenn einer tot ist,
dann schreit er nicht mehr."

„Sehr richtig, verehrter Herr, das war ein weiser
Spruch! Wissen Sie, ich glaube nicht an Gespenster, aber
mir wäre es unheimlich in diesem Zimmer, ich möchte nicht
den ganzen Tag darin fein."

„Wenn ich etwas damit zu verdienen wüßte, würde ich
auch noch darin schlafen", lachte Streicher. „Die Toten kehren

ja nicht zurück."
„Wieder ein meiser Spruch!" nickte Simon Riese. „Na,

es sind nicht alle Menschen so furchtlos wie Sie. Wohnt die
Witwe des Ermordeten auch noch unter diesem Dache?"
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„6s ift jo ißr eigenes i)aus!"
,,3cf) märe ausgesogen unb fjättc es oerfauft."
„Sie fcßeinen ein fjans ifafenfuß gu fein", ßößnte ber

MaKer. „SBas hat benn bte SEßitme fReinßarb mit ber gangen
©efcßicßie gu tun?"

„Daoon rebe id) nicfjt; id) meine nur, es müffe ein un»
angenehmes ©efüßl fein, in einem fjaufe gu moßnen, in bent
SSTitt geftoffen ift."

„Ber Btutfteden ift nod) ba", fpottete Streicher, aber»
mats auf ben gußboben ßtnbeutenb. „Sehen Sie nur fcßarf
hin, banrt merben Sie ihn finben."

„Unb bas geniert Sie rotrKicß nicht? SSiut ift ein gang
befonberer Saft —"

„Stein, bas geniert mid) nicht."
„Unb bie grau Steinharb ebenfalls nicht?"
...Qum fjenfer, i)err —"

„Sta, na, nur nidjt
gteid) 0r°b merben;
eine grage mirb moßt
erlaubt fein. SBte ge=

fagt, id) möchte in bie»

fem fjaufe nicht moß»
n>en, menu id) auch bie
SBoßnung umfonft ßät»
te; aber roenn Sie ju»
riftifcßen St at gebrau»
cßen, bann ftetje ich

gern gut Verfügung."
„Bittig?" fragte

Streidjer, mährenb er
ben Keinen Mann mit
einem feßr geringfcßät»
genben Slid mufterte.
„3d) habe fchon einen
Ütbootaten, er bebient
mich 0uß aber er ift
teuer."

„3d) bebiene Sie
'benfo gut, aber billi»
jer !"

„SBo mohnen Sie?"
/Stofengaffe Str. 13'.
„fjm, id) märie oiel»

leicßt nicht abgeneigt,
aber Sie hoben fid;
oor einigen 2tbenben
eines jungen Burfcßen
angenommen, ben ich'

gum ifaufe hinaus»
marf —"

„®s mar nur eine
flüchtige Betanntfcßaft"
unterbrach ihn ber
Doftor, ber bem er»

ftaunt auffcßauenben
Schreiber oerftoßten
einen marnenben Süd „gugemorfen hatte. — Beißnacßfsmocgen in einem

„Man muß bie ©ele»
genßeit, bie git einem ißrogeß SSerantaffung bietet, mahrneh»
men —"

„2Sas? Der Surfte mill mit mir progeffieren?"
,,©r bentt nicht baran, unb ich tonnte ihm auch uid)t

bagu raten, als i<ßi bie Sachlage erfuhr."
„2ßir fprecßen nielleicht fpäter noch über ihn", fagte ber

Matter mit einer ßerabtaffenben fjanbbemegung. ,,©s ift
möglich, baß id) 3ßren in Stnfprucß nehme, aber id) be»

inerte 3ßnen fct?on jeßt, bie erfte SSebingung, bie ich ort mei=
nen Statgeber ftetle, ift bie ber ftrengften Berfcßimiegenßeit."

„©ine Bebingung, bie id) burcßaus felbftoerftänbticß
finbe", antmortete ber Doftor, inbem er feinen fjut nahm;
,,id) fornme morgen mieber".

©r hatte bie ©enugtuung, baß fein ©ruß höflich ermi»
bert mürbe. Draußen im fjausftur begegnete ihm Stnna mit
blaffem, tummeroolten (Befiehlt, ©r hätte fie gern angerebet
unb ihr Mut gugefproeßen, aber er magte bas meßt; bie
Mögticßfeit tag gu naße, baß ber Matter es hörte, unb

bas Bertrauen biefes Mannes burfte er nun nicht mehr
oerfeßergen.

©r rüdte ben ß>ut tiefer in bie Stirn unb ging langfam
bie Straße hinunter. Stur roenige Menfcßen begegneten ißm,
unb unter biefen befanb fieß eine Sßenfon, bereu Stnbtid ißn
nötigte, fteßen gu bleiben, Bierre gerranb, bem er nun feßon

fo oft begegnet mar, feßritt an ißm oorbei. Droß. ber Däm»

merung hatte ber Doftor bie ßoße, breitfcßulterige ©eftalt
fofort ertannt unb unmillfürlicß blieb er fteßen, um ißm nach»

gufdjauen.
Der Brafilianer bemerfte bas nießt. ©r trat in bas

fjaus ber SBitme Beinßarb ; er brauchte nießt oorßer gu täu»

ten, benn bie Dür mar nießt oerfeßtoffen. 3m ffausftur faß

er fieß mit feßeuem Btid um, bann ftieg er leife bie Dreppe
hinauf.

„Mein ©ott!" fagte bas Dienftmäbcßen erfeßredt, als es

ißm bie Äorribortür
öffnete, unb es mid)
babei oor ißm gurüd,
ats ob ein ©efpenfi
aus bem Boben ge=

fliegen fei.
„Sinb Sie oer»

rüdt?" fpottete ger»
ranb, bas Mäbcßen
mit einem oeräeßt»
ließen Btid mufternb.
„Silberne ©ans! SBes»

ßalb gtoßen Sie mid)
cm?"

Das Mäbcßen ant»
oortete nießt — es

faß ißn ftarr unb
ängfttieß an. „3U
mem moüen Sie?"
fragte es enbticß mit
unfießerer Stimme,
fjerr Streicher moßnt
mten —•'

„Unb bie grau
fReinßarb moßnt boeß

ßier!" ergängte ger»
rartb, inbem er üe

unfanft bei Seite ftieß
mb auf bie Dur bee

Sßoßngimmers gu»
feßritt.

®r Köpfte an unb
öffnete bie Dür. Die
SfBitme fußr oon iß»

rem Seffet empor,
u. Dobesbläffe über»

gog ißr mageres, edi»

ges Stntliß.
Mit oerfeßräntten

2lrmen blieb er oor

_
"

^ v ^ „ ißr fteßen. ©s lag ein
Bauernhof in ber Bretagne. broßenber 2tusbrud

in feinem burdjbrin»
genben SSIid. „Da bin icß mieber, Bertßa", fagte er mit ge=

bämpfer Stimme. „3cß.ermarte nießt, mit offenen 2trmen
aufgenommen gu merben, aber icß gebe bir gu bebenfen, mie
unftug es oon beiner Seite märe, menn bu anberen ßeuten
geigen mottteft, mie ltnangeneßm bir mein 2tnbtid ift."

Sie ßatte bie Singen mit ben jjänben bebedt — ftößnenb
fand fie in ben Seffet gurüd. pierre gerranb faß fieß in bem
bunflen Dlaume um — fein fteeßenber Btid rußte einige Se»
funben lang auf bem Ärugifir — ein ßößnifeßes ßäcßetn glitt
über fein ©efießt.

„©ine Betfcßmefter ift aus bir gemorben?" fußr er fpöt»
tifcß fort. „3d) hätte es mir benfen fönnen, bu ßatteft im»
mer Datent gur ^eueßetei; feßon als Äinb oerftanbeft bu es,
ben ßeuten Sanb in bie ^ugen gu ftreuen!"

Sie ließ bie ^änbe finden unb erßob gu ißm ben SStid,
in bem eine unfagbare Stngft fieß oerriet. „SBas füßrt bid)
gurüd?" fragte fie. „3cß ßabe bieß längft nießt meßr unter
ben ßebenben geglaubt —" (gortfeßuna folgt).
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„Es ist ja ihr eigenes Haus!"
„Ich wäre ausgezogen und hätte es verkauft."
„Sie scheinen ein Hans Hasenfuß zu sein", höhnte der

Makler. „Was hat denn die Witwe Reinhard mit der ganzen
Geschichte zu tun?"

„Davon rede ich nicht; ich meine nur, es müsse ein
unangenehmes Gefühl sein, in einem Hause zu wohnen, in dem
Blut geflossen ist."

„Der Blutflecken ist noch da", spottete Streicher, abermals

aus den Fußboden hindeutend. „Sehen Sie nur scharf
hin, dann werden Sie ihn finden."

„Und das geniert Sie wirklich nicht? Blut ist ein ganz
besonderer Saft —"

„Nein, das geniert mich nicht."
„Und die Frau Reinhard ebenfalls nicht?"
..Zum Henker, Herr —"

„Na, na, nur nicht
gleich grob werden;
eine Frage wird wohl
erlaubt sein. Wie
gesagt, ich möchte in
diesem Hause nicht wohnen,

wenn ich auch die

Wohnung umsonst hätte;

aber wenn Sie
juristischen Rat gebrauchen,

dann stehe ich

gern zur Verfügung."
„Billig?" fragte

Streicher, während er
den kleinen Mann mit
einem sehr geringschätzenden

Blick musterte.
„Ich habe schon einen
Advokaten, er bedient
mich gut, aber er ist
teuer."

„Ich bediene Sie
'benso gut, aber
billiger!"

„Wo wohnen Sie?"
,Rosengasse Nr. 13'.
„Hm, ich wäre

vielleicht nicht abgeneigt,
aber Sie haben sich

vor einigen Abenden
eines jungen Burschen
angenommen, den ich

zum Hause hinauswarf

—"
„Es war nur eine

flüchtige Bekanntschaft"
unterbrach ihn der
Doktor, der dem
erstaunt aufschauenden
Schreiber verstohlen
einen warnenden Blick ^zugeworfen hatte. — Wechnachtsmorgen m emem

„Man muß die
Gelegenheit, die zu einem Prozeß Veranlassung bietet, wahrnehmen

—"
„Was? Der Bursche will mit mir prozessieren?"
„Er denkt nicht daran, und ich konnte ihm auch nicht

dazu raten, als ich die Sachlage erfuhr."
„Wir sprechen vielleicht später noch über ihn", sagte der

Makler mit einer herablassenden Handbewegung. „Es ist
möglich, daß ich Ihren Rat in Anspruch nehme, aber ich
bemerke Ihnen schon jetzt, die erste Bedingung, die ich an meinen

Ratgeber stelle, ist die der strengsten Verschwiegenheit."
„Eine Bedingung, die ich durchaus selbstverständlich

finde", antwortete der Doktor, indem er seinen Hut nahm;
„ich komme morgen wieder".

Er hatte die Genugtuung, daß sein Gruß höflich erwidert

wurde. Draußen im Hausflur begegnete ihm Anna nrit
blassem, kümmervollen Gesicht. Er hätte sie gern angeredet
und ihr Mut zugesprochen, aber er wagte das nicht; die
Möglichkeit lag zu nahe, daß der Makler es hörte, und

das Vertrauen dieses Mannes durste er nun nicht mehr
verscherzen.

Er rückte den Hut tiefer in die Stirn und ging langsam
die Straße hinunter. Nur wenige Menschen begegneten ihm,
und unter diesen befand sich eine Person, deren Anblick ihn
nötigte, stehen zu bleiben. Pierre Ferrand, dem er nun schon

so oft begegnet war, schritt an ihm vorbei. Trotz, der

Dämmerung hatte der Doktor die hohe, breitschulterige Gestalt
sofort erkannt und unwillkürlich blieb er stehen, um ihm
nachzuschauen.

Der Brasilianer bemerkte das nicht. Er trat in das

Haus der Witwe Reinhard; er brauchte nicht vorher zu läuten,

denn die Tür war nicht verschlossen. Im Hausflur sah

er sich mit scheuem Blick um, dann stieg er leise die Treppe
hinauf.

„Mein Gott!" sagte das Dienstmädchen erschreckt, als es

ihm die Korridortür
öffnete, und es wich
dabei vor ihm zurück,
als ob ein Gespenst
aus dem Boden
gestiegen sei.

„Sind Sie
verrückt?" spottete
Ferrand, das Mädchen
mit einem verächtlichen

Blick musternd.
„Alberne Gans! Weshalb

glotzen Sie mich
m?"

Das Mädchen ant-
vortete nicht — e.«

sah ihn starr und
ängstlich an. „Zu
wem wollen Sie?"
fragte es endlich mit
unsicherer Stimme.
Herr Streicher wohnt
mten —>'

„Und die Frau
Reinhard wohnt doch
hier!" ergänzte
Ferrand, indem er lle
unsanft bei Seite stieß
md auf die Tür des

Wohnzimmers
zuschritt.

Er klopfte an und
öffnete die Tür. Die
Witwe fuhr von
ihrem Sessel empor,
u. Todesblässe überzog

ihr mageres, eckiges

Antlitz.
Mit verschränkten

Armen blieb er vor

^ ^ ^ ihr stehen. Es lag ein
Bauernhof in der Bretagne. drohender Ausdruck

in seinem durchdringenden

Blick. „Da bin ich wieder, Bertha", sagte er mit ge-
dämpfer Stimme. „Ich erwarte nicht, mit offenen Armen
aufgenommen zu werden, aber ich gebe dir zu bedenken, wie
unklug es von deiner Seite wäre, wenn du anderen Leuten
zeigen wolltest, wie unangenehm dir mein Anblick ist."

Sie hatte die Augen mit den Händen bedeckt — stöhnend
sank sie in den Sessel zurück. Pierre Ferrand sah sich in dem
dunklen Raume um — sein stechender Blick ruhte einige
Sekunden lang auf dem Kruzifix — ein höhnisches Lächeln glitt
über sein Gesicht.

„Eine Betschwester ist aus dir geworden?" fuhr er spöttisch

fort. „Ich hätte es mir denken können, du hattest
immer Talent zur Heuchelei; schon als Kind verstandest du es,
den Leuten Sand in die Augen zu streuen!"

Sie ließ die Hände sinken und erhob zu ihm den Blick,
in dem eine unsagbare Angst sich verriet. „Was führt dich
zurück?" fragte sie. „Ich habe dich längst nicht mehr unter
den Lebenden geglaubt —" (Fortsetzung folgt).
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!Retd)lum.
Eine EBeifenacfetsgefefeiefete oon Keinfeolb Otfmanti.

(Etacfebrud oerboten.)
Sottor Herbert Sollratfe glaubte bereits ben legten fei»

iter ©precfeftunbemißatienten abgefertigt gu feaben. Elber als
er bie aus*bem Orbinationsgimmer in ben EBarteraum fül)=
renbe Sür öffnete, fafe er fiefe unnermutet einem ERanne ge=

gemitter, ber bisfeer mofel im oerftedteften EBinfel gejeffen
feaben muffte, ba ber junge Slrgt if)n t>atte überfefecn tonnen.

Es mar ein langer, magerer, blonbbärtiger ERenfefe oon
oieEeicfet breifeig unb einigen Saferen, mit fcfearfgefcfenittenem,
îlugen ©efiefet, bas fnmpatfeifefe gemefen märe, menn ifem
nicfet bie tief eingegrabenen Stirnfalten einen finfteren STus*

brud gegeben feätten.
„Sitte!" fagte ber Sottor mit einer eintabenben ifeanb*

bemegung gegen bas Orbinationsgimmer fein. 3m näcfeften
ERoment aber leucfetete es mie freubige Ueberrafcfeung über
fein feübfcfees Elntlife, unb mit rajcfeer, feergliefeer Seme g un g

ftredte er bem Sefucfeer betbe #änbe entgegen.
„EReinfearbt! — ßubmig! Sa, bift bu's benn mirîliefe?

Seinafee feätte iffe bief) nicfet erfannt!"
Sie ßippen bes Segrüfeten oergogen ftcfe gu einem far*

îaftifcfeen ßäcfeeln.
„Unb es i'ft eine nicfet gerabe oorteitfeafte Seränberung

meines äufeeren ERenfefeen, bie bief) beinafee baran oerfe'tnbert
feätte — nicfet mafer?"

„Das mill iefe nicfet fagen. — Seife© 3afere finb eben eine
giemlicfe lange 3eit. Unb iefe bin mäferenbbeffen auife1 nicfet

jünger gemorben."
„Du?" — Ser anbere liefe feine fcfeiarfen Slugen prüfenb

über bie fraftooEe unb elaftififee ©eftalt bes Strates feinglei*
ten. „Es fann bir nicfet fonberlicfe f<fe.Iecf)t ergangen fein, feit*
bem mir niefets mefer ooneinanber gefeört feaben. Unb beine
Srajis — alle ßfefetung! Slnberifeaib Stunben feabe iefe feier
marten muffen, bis enbficfet an mid) bie Seifee tarn."

„Su feätieft mir bod) nur beine Karte feinem gu fcfeicten
brauefeen, um fofort mit offenen Eirenen empfangen gu
merben".

„ERit offenen Straten? — j>m! — 3n meiner ßage mirb
man noefe briefer Sicfetung fein mit ber $eit etmas fteptifefe.
3cfe bin nämlicfe auf meiner Seife nad) bem ©Iiiet bisfeer nur
im ©efenedentempo, ober oielmefer im Krebsgang, me'tterge*
fommen."

Seine Kleibung mar in ber Sat etmas fcfeäbig. Unb als
er auf SoEratfes Stufforberung ben noefe leiblicf). anftänbigen
EBinterübergiefeer ablegte, tarn barunter ein leiefetes Som*
merröddjen gum Sorfcfeein.

„Scfe fealte biife boife nicfet auf?" fragte er feaftig. „!Du
gefeörft mofel feier fcfeon gu ben meiftbefefeäftigten Stergten?"

„Ueber ERanget an Strbeit îann iefe alterbings nicfet tla*
gen. Ein Krantentaffenargt ift ja gegen bie ßangemeile
beffer gefcfeüfet als gegen bas Serfeungern. — Stber bu feättft
miefe nicfet auf."

EReinfearbt liefe fiefe auf einen ber einfaifeien Soferftüfele
nieber, aber bas bargereiefete ffigarrentiftefeen mies er eben
fo entfcfeiieben guriid, mie bie angebotene Srfrifcfeung.

„Es ift fcfeon genug, menu iefe biefe um beine toftbare
$eit beftefe'Ie. — Sie Sraris ift alfo nicfet fefer lofenenb, menn
iefe btefe reifet oerftanben feabe?"

„Scfe tomme burefe — unb bas ift norläufig alles, mas
iefe oernünftigermeife ermarten barf. Slber bu, ßubmig?
EBie gefet es bir?"

EBieber guette es mie in leifem Spott um bie ERunbmin*
tel bes ©efragten.

„Scfe bin, um es tlar unb oerftänbliefe ausgubrücten, auf
bem beften Eßege, gang unb gar gu oerlumpen."

„Dfe! — Sas ift natürtiefe niefei bein Ernft."
„Stein ooEer Ernft. Unb falls bu bir in beinern Seruf

einige ERenfcfeenfenntnis ermorben feaben foEteft, roirft bu es
auefe gar nicfet oermunbertiefe finben. EBer mit ooEgebtäfeten
Segeln bes Sbealismus in ben Dgean bes ßebens feinaus*
fteuert unb babei nur bie morfcfeien planten ber Slrmut un*
ter ben Süfeen feat, ber fifet unfefelbar balb als ein unfrei*
miEiger Sobinfon auf ber naeften Klippe, an ber fein gufer*
geug in Srümmer ging. Ein feübfcfees Sifb — nicfet mafer?
Ser Seicfeitum an folcfeen Silbern ift aber auefe alles, mas

mir oon meinem einfügen poetifefeen Stüftgeug geblieben ift.
Sn aEem übrigen bin iefe total banterott."

Es featte beinafee ben 2lnfcfe,ein, als fpräcfee er bas aEes

mit einem gemiffen Sefeagen, unb mäferenb er feine Seiefete

ablegte, ftrectte er bie langen Seine melt oon fiefe, mie um
fein ausgetretenes unb befettes Scfeufemerf möglicfeft äugen*
fäEig gur ©eltung gu bringen.

Ser junge 2trgt bemüfete fiefe, feine tiefe Semegung gu
oerbergen.

„Sas aEes ift felbftoerftänblicfe nicfet fo tragifefe gu nefe*

men, mie es Hingt", fagte er. „Ein ERann oon beiner Se*
gabung "

,,©ib bir feine SOtüfee — bitte! 3<fe bin über ben SBert
meiner oerfefeiebenen Talente längft im Seineu mit mir.
Unb bu mufet nicfet fürrfeten, bafe iefe biefe aufgefu^t feabe, um
miefe oon bir tröftea. gu laffen. SIEerbings meife iefe felber
nicfet reifet, vot5\)alb iefe eigenttiefe getommen bin. SieEeicfet

nur, um an beinern fröfelicfeen Eßacfestum bie ScfeneEigteit
meines eigenen Sieberganges gu meffen. 3ur übrigen barfft
bu begüglicfe meiterer Seläftigungen gang unbeforgt fein. 3d)
befinbe miefe feier nur auf ber Surcfereife."

„2luf ber Durcfereife — mofein?"
„3ns Ungemiffe, mein ßieber! — Sa iefe unnüfe unb

überflüffig bin, mofein auefe immer iefe mief) menben mag,
laffe iefe miefe eben oon ben EBeEen bes Scfeicffals naefe iferem
Selieben tragen, grüfeer ober fpäter einmal müffen fie miefe

ja boefe auf ben buntlen Stranb merfen, an bem mir gulefei
aEe lanben."

„Su feaft alfo fein beftimmtes Dteifegiel? Sun, um fo
beffer!"

„Um fo beffer? — EBiefo?"
„EBeil iefe bid) bamit jebes Sormanbes für eine Slblefe*

nung meiner Einlabung beraubt meife. Su maefeft mir bie
greube, über bie beoorftefeenben gefüage feinaus mein ©aft
gu fein — nicfet mafer?"

ßubmig SReinfearbt lacfete turg auf.
„0ei frofe, bafe iefe nicfet gemiffenlos genug bin, biefe beim

EBorte gu nefemen. Es tonnte eine feübfcfee ©ituation für biefe

merben, einen Sagabunben mie miefe auf bem ifalfe gu fea*
ben — einen Kerl, ber fein gefamies Sefifetum auf bem ßeibe
trägt unb ber nicfet baran bénît, für feinen ßebensamterfeaü
gu arbeiten, menn er ifen ofene bas feaben fann."

„Sas ift töriefetes ©erebe, lieber greunb! SBenn bu aus
irgenbmelcfeen Urfacfeen mirfliefe gemorben märft, für mas
bu biefe ba ausgibft, fo mürbe iefe biefe erft reefet nicfet mie'ber
forttaffen. 3<fe fedbe lange genug neben bir gelebt, um gu
roiffen, bafe bas ©cfeidfal einen ERann mie btefe mofel geit*
meilig nieberbrüden, aber nicfet gerbreefeen fann. Unb fo
menig iefe miefe in gleicfeer ßage bebenfen mürbe, beinen Sei*
ftanb angune'femen, fo menig barfft bu bie greunbesfeanb gu*
rüdmeifen, bie iefe bir freubigen fyergens biete. ERein 3ung=
gefeEenfeeim ift oon befefeeibenfter Elrt, aber es feat Saum
genug für uns beibe. Unb menn mir uns loffw, mer«
ben mir balb genug einen EBeg finben, ber biefe mieber gur
^öfee emporgefüfert. Sarum ift mir niefet bange. Ellfo ein*
gefdjlagen — fürs erfte bift bu mein ©efangener!"

Ser anbere gauberte noefei, feine ßanb in bie bargebotene
Etecfete bes Softors gu legen.

„Su feaft alfo in ber 3'mifcfeengeit gar niefets über miefe
gefeört?" fragte er. „Eliemanfe feat bir ergäfelt, mas mir
miberfaferen ift?"

„Sein — niemanb! Elber bas ift ja jefet auefe gleicfegüi*
tig. EBir ptaubern barüber, naefebem bu biefe unter meinem
Sacfee feäusliefe eingeriefetet feaben mirft."

„©agteft bu nicfet oorfein, bafe bu eben genug oerbienft,
um burefegutommen? EBie tannft bu biefe unter folcfeen Um*
ftänben mit ber ©orge um bas ©efeidfat eines feerunierge*
fommenen, fogenannten ffreunbes belaften?"

„3<fe fenne feine fogenanntc greunbfefeaft, fonbern nur
greunbfdjaft fefefeefetmeg. Unb mas iefe oor'fein über meine
Serfeättniffe fagte, mar niefet fo gu »erftefe'en, ba§ iefe' niefet
am Enbe für groei anfpruefeslofe ERenfcfeen gu effen fefeaffen
tonnte. EBenn bit miefe alfo nicfet ernftliefe tränten mtllft,
ßubmig "

Ser lange Slonbe ftanb auf unb trat biefet neben ifen,
um ifem feine 5)anb jefemer auf bie ©cfeulter gu legen,

„Sergeife' mir, Herbert! 3d)- feabe eine EUefetsmürbig*
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Reichtum.
Eine Weihnachtsgchchichte von Reinhold Orlmann.

(Nachdruck verboten.)
Doktor Herbert Vollrath glaubte bereits den letzten

seiner Sprechstunden-Patienten abgefertigt zu haben. Aber als
er die aus-dem Ordinationszimmer in den Warteraum
führende Tür öffnete, sah er sich unvermutet einem Manne
gegenüber, der bisher wohl im verstecktesten Winkel gesessen

haben mußte, da der junge Arzt ihn hatte übersehen können.
Es war ein langer, magerer, blondbärtiger Mensch von

vielleicht dreißig und einigen Iahren, mit scharfgeschnittenem,
klugen Gesicht, das sympathisch gewesen wäre, wenn ihm
nicht die tief eingegrabenen Stirnfalten einen finsteren
Ausdruck gegeben hätten,

„Bitte!" sagte der Doktor mit einer einladenden Hand-
bewegung gegen das Ordinationszimmer hin. Im nächsten
Moment aber leuchtete es wie freudige Ueberraschung über
sein hübsches Antlitz, und mit rascher, herzlicher Bewegung
streckte er dem Besucher beide Hände entgegen.

„Meinhardt! — Ludwig! Ja, bist du's denn wirklich?
Beinahe hätte ich dich nicht erkannt!"

Die Lippen des Begrüßten verzogen sich zu einem
sarkastischen Lächeln.

„Und es ist eine nicht gerade vorteilhaste Veränderung
meines äußeren Menschen, die dich beinahe daran verhindert
hätte — nicht wahr?"

„Das will ich nicht sagen, — Sechs Jahre sind eben eine
ziemlich lange Zeit. Und ich bin währenddessen auch nicht
jünger geworden."

„Du?" — Der andere ließ seine scharfen Augen prüfend
über die kraftvolle und elastische Gestalk des Arztes hingleiten.

„Es kann dir nicht sonderlich schlecht ergangen sein,
seitdem wir nichts mehr voneinander gehört haben. Und deine
Praxis — alle Achtung! Anderthalb Stunden habe ich hier
warten müssen, bis endlich an mich die Reihe kam."

„Du hättest mir doch nur deine Karte hinein zu schicken

brauchen, um sofort mit offenen Armen empfangen zu
werden".

„Mit offenen Armen? — Hm! — In meiner Lage wird
man nach dieser Richtung hin mit der Zeit etwas skeptisch.
Ich bin nämlich auf meiner Reife nach dem Glück bisher nur
im Schneckentempo, oder vielmehr im Krebsgang,
weitergekommen."

Seine Kleidung war in der Tat etwas schäbig. Und als
er auf Vollraths Aufforderung den noch leidlich anständigen
Winterüberzieher ablegte, kam darunter ein leichtes Som-
merröckchen zum Vorschein.

„Ich halte dich doch nicht aus?" fragte er hastig. „Du
gehörst wohl hier schon zu den meistbeschästigten Aerzten?"

„Ueber Mangel an Arbeit kann ich allerdings nicht
klagen. Ein Krankenkassenarzt ist ja gegen die Langeweile
besser geschützt als gegen das Verhungern. — Aber du hältst
Mich nicht aus."

Meinhardt ließ sich auf einen der einfachen Rohrstühle
nieder, aber das dargereichte Zigarrenkistchen wies er eben
so entschieden zurück, wie die angebotene Erfrischung.

„Es ist schon genug, wenn ich dich um deine kostbare
Zeit bestehle. — Die Praxis ist also nicht sehr lohnend, wenn
ich dich recht verstanden habe?"

„Ich komme durch — und das ist vorläufig alles, was
ich vernünftigerweise erwarten darf. Aber du, Ludwig?
Wie geht es dir?"

Wieder zuckte es wie in leisem Spott um die Mundwinkel
des Gefragten.
„Ich bin, um es klar und verständlich auszudrücken, auf

dem besten Wege, ganz und gar zu verlumpen."
„Oh! — Das ist natürlich nicht dein Ernst."
„Mein voller Ernst. Und falls du dir in deinem Beruf

einige Menschenkenntnis erworben haben solltest, wirst du es
auch gar nicht verwunderlich finden. Wer mit vollgeblähten
Segeln des Idealismus in den Ozean des Lebens hinaussteuert

und dabei nur die morschen Planken der Armut unter

den Füßen hat, der sitzt unfehlbar bald als ein
unfreiwilliger Robinson auf der nackten Klippe, an der sein Fahrzeug

in Trümmer ging. Ein hübsches Bild -- nicht wahr?
Der Reichtum an solchen Bildern ist aber auch alles, was

mir von meinem ästigen poetischen Rüstzeug geblieben ist.

In allem übrigen bin ich total bankerott."
Es hatte beinahe den Anschein, als spräche er das alles

mit einem gewissen Behagen, und während er seine Beichte
ablegte, streckte er die langen Beine weit von sich, wie um
sein ausgetretenes und defektes Schuhwerk möglichst augenfällig

zur Geltung zu bringen.
Der junge Arzt bemühte sich, seine tiefe Bewegung zu

verbergen.
„Das alles ist selbstverständlich nicht so tragisch zu

nehmen, wie es klingt", sagte er. „Ein Mann von deiner
Begabung "

„Gib dir keine Mühe — bitte! Ich bin über den Wert
meiner verschiedenen Talente längst im Reinen mit mir.
Und du mußt nicht fürchten, daß ich dich aufgesucht habe, um
mich von dir trösten zu lassen. Allerdings weiß ich selber
nicht recht, weshalb ich eigentlich gekommen bin. Vielleicht
nur, um an deinem fröhlichen Wachstum die Schnelligkeit
meines eigenen Niederganges zu messen. Im übrigen darfst
du bezüglich weiterer Belästigungen ganz unbesorgt sein. Ich
befinde mich hier nur auf der Durchreise."

„Auf der Durchreise — wohin?"
„Ins Ungewisse, mein Lieber! — Da ich unnütz und

überflüssig bin, wohin auch immer ich mich wenden mag,
lasse ich mich eben von den Wellen des Schicksals nach ihrem
Belieben tragen. Früher oder später einmal müssen sie mich
ja doch auf den dunklen Strand werfen, an dem wir zuletzt
alle landen."

„Du hast also kein bestimmtes Reiseziel? Nun, um so

besser!"
„Um so besser? — Wieso?"
„Weil ich dich damit jedes Vorwandes für eine Ablehnung

meiner Einladung beraubt weiß. Du machst mir die
Freude, über die bevorstehenden Festtage hinaus mein Gast
zu sein — nicht wahr?"

Ludwig Meinhardt lachte kurz auf.
„Sei froh, daß ich nicht gewissenlos genug bin, dich beim

Worte zu nehmen. Es könnte eine hübsche Situation für dich
werden, einen Vagabunden wie mich auf dem Halse zu
haben — einen Kerl, der sein gesamtes Besitztum auf dem Leibe
trägt und der nicht daran denkt, für seinen Lebensunterhalt
zu arbeiten, wenn er ihn ohne das haben kann."

„Das ist törichtes Gerede, lieber Freund! Wenn du aus
irgendwelchen Ursachen wirklich geworden wärst, für was
du dich da ausgibst, so würde ich dich erst recht nicht wieder
fortlassen. Ich habe lange genug neben dir gelebt, um zu
wissen, daß das Schicksal einen Mann wie dich wohl
zeitweilig niederdrücken, aber nicht zerbrechen kann. Und so

wenig ich mich in gleicher Lage bedenken würde, deinen
Beistand anzunehmen, so wenig darfst du die Freundeshand
zurückweisen, die ich dir freudigen Herzens biete. Mein Iung-
gesellenheim ist von bescheidenster Art, aber es hat Raum
genug für uns beide. Und wenn wir uns Zeit lassen, werden

wir bald genug einen Weg finden, der dich wieder zur
Höhe emporgeführt. Darum ist mir nicht bange. Also
eingeschlagen — fürs erste bist du mein Gefangener!"

Der andere zauderte noch, seine Hand in die dargebotene
Rechte des Doktors zu legen.

„Du hast also in der Zwischenzeit gar nichts über mich
gehört?" fragte er. „Niemand hat dir erzählt, was mir
widerfahren ist?"

„Nein — niemand! Aber das ist ja jetzt auch gleichgültig.
Wir plaudern darüber, nachdem du dich unter meinem

Dache häuslich eingerichtet haben wirst."
„Sagtest du nicht vorhin, daß du eben genug verdienst,

um durchzukommen? Wie kannst du dich unter solchen
Umständen mit der Sorge um das Schicksal eines heruntergekommenen,

sogenannten Freundes belasten?"
„Ich kenne keine sogenannte Freundschaft, sondern nur

Freundschaft schlechtweg. Und was ich vorhin über meine
Verhältnisse sagte, war nicht so zu verstehen, daß ich nicht
am Ende für zwei anspruchslose Menschen zu essen schaffen
könnte. Wenn du mich also nicht ernstlich kränken willst,
Ludwig "

Der lange Blonde stand auf und trat dicht neben ihn,
um ihm seine Hand schwer auf die Schulter zu legen.

„Verzeih' mir, Herbert! Ich hübe eine Nichtswürdig-
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feit an bir begangen. Sfber menn id> and) faum je in tuet«
nem Beben fo ftäglid) blamiert aar einem Btenfchen geftan«
ben habe, mie jet)t nor bir; jo habe id) bod) and) faum je fo
frof) unb glücfftd) nor einem geftanben!"

Berftänbmstos bticfte ber Sfrst 3U itjm auf.
„Su fprichft in Staffeln. ©ine Bid)tsmürbtgfeit — fagft

bu?"
„SBeinetroegen magft bu es and) mit einem anberen Ba«

men nennen. Sfber id) bin jebenfaffs barauf gefaxt, hinaus«
gemorfen su rnerben, nacfjbem id) bir geftanben habe, baff
bu einem richtigen, liftigen ©aunerftreid) sum Opfer fallen
follteft. Bor einem 3ahre märe es beinahe richtig gemefen,
mas id) bir eben über mid) unb mein Sdjicffal norbeflamiert
fjabe. fyeute aber mars nur So-möbie unb Büge. Senn ber
Zufall hat mir ftatt bes lang1)am aus bert gugen gehenben
alten ßebensfchiffes ein folib gegimmertes neues unter bie
güfje gegeben. Ser Sufall, fage id) — beileibe nidjt mein
eigenes Berbienft. Senn es gehört oersmetfelt menig Salent
baju, einen Bermanbfen 31t beerben, non beffen ©jiftens man
bis baf)in faum etmas gemußt bat."

„211) — Su bift alfo ein moblbabenber Blann?"
„'Sagen mir geiroft: ein reicher."
Sas oorbin fo horsftd) Iiebensroürbige ®efid)t bes Sot«

tors mar ernft gemorben.
„Su roirft bie ©üte beben müffen, bid) etmas beutlidjer

aussubrüefen, menn id) bas alles uerfteben foil."
„Sas 3u oerlangen, ift bein gutes Bed)t. Sfber oielleidjt

merbe icb mieb einem SBenfchen oon beiner ©emütsart nid)t
oollfommen oerffänbfid) machen tonnen. 311s Sfrst muht bu
ja fcb'On oon Berufs megen bie SOtenfcben lieben — nid)t
mabr?"

„^ebenfalls märe id) je'hr 3U beflagen, menn icb «'S nidjt
täte."

„Sanad) bätte id) alfo oon oornberein Sfnfprad) auf bein
Btittetb. Senn id) bin einer oon ben Beflagensmerten, in
beren 25ruft ber ©taube an bie füJten'fcben unb bie Siebe 3U

ibnen erftorben ift, 2Bie bas fam? ©ine elenbe, I)of)Iäugtge
Btegäre, genannt Sfrmut — unb eine oerlogene, beudj'lerifdje
Sirne mit bem fcb'önen Stamen Beid)tum haben bas 3umege
gebracht. 3n ben Sagen ber Bot unb ber Sfrmut mar mein
Beben nichts als ein Stampf gegen bie ©rbarmungslofigfeit,
ben fjodjmut unb bie Brutalität ber SJtenfchen. SIber id) mar
ein 3beatift. ilnb menn fid) meine getretene unb serfdfun«
bene Seele auflehnen mollte in milbem Sfafs gegen bas ganse,
erbärmliche, smetbemige ©efdjlecht, regte fid) irgenbmo in
meinem Innern immer noch eine Stimme, bie mir surief:
„Sei gerecht! Ser Sßurm im Staube fennt natürlich nur bas
©ef'Chmeifi, bas gieid) ihm in Schmut; unb Schlamm bafnn«
lebt, Sjätteft bu gfügel, fo mürbeft bu balb erfahren, baff
es broben über bem bunflen ©efirüpp audj bunte ßibelfen
unb liebliche Schmetterlinge gibt, bie nichts miffen oon bem
eilen Sretben brauten in ber Siefe! — Stun, bie SJtillion
meines unbefannten SSerroanbten bal mich' über Stacht mit
ben erfebnten gliig-eln ausgerüftet. SIber ber ffiffett ent«

fprad) nicht meinen ©rmartungen. Sie ßibelfen unb bie

Schmetterlinge ermtefen mir jmar bie ©bre, mid) als ihres«
gleichen angufeben, aber bie nähere Betanntfcbaft lehrte mid)
erfennen, bah ihre prächtig fcbulernben gtüget in verteufelt
häßlichen ßetbern fterfen. ®as id) mir oon meinem &tn=
bergtauben an fel&fflofe ßtebe unb greunbfehaft nod) glMfid)
gerettet hatte aus allen SBibrtgfeiten meiner Sirmutstage,
bas mürbe in ben mertigen SJtonaten meines Steichtums jäm«
merlid) sufchanben. Unter ber Brutalität unb bem Sfochmut
ber Btenfdjen smar hatte ich röcht mehr 3U leiben; aber td)
fah, bah fchnöbe Selbftfucht unb ffrupeflofe Beutegier fid) nur
eine anbere SJtasfe oorgebunben hatten: bie mibermärtige
ßaroe ber gteisnerifd>en Berlogentjeit unb ber mürbefofen
Heuchelei, geh hörte auf, bie SOtenfd)en 3U baffen, aber id)
lernte fie oerach*cn."

„Sitte, ßubmtg —- alle?"
„3a — alle! Senn id) habe feinen gefunben, ben id)

hätte ausnehmen tonnen — nicht eine einsige Seele."
„Sa bift bu in ber Sat su bebauern. SIber ich omfe noch

immer nicht, in toeldjer SIbficht "
„SBetl ich öie ©efidjcter meiner bisherigen Umgebung

nid)d mehr ertragen tonnte, habe ich mid) furs entfdE)foffen,
meinen Berliner SBo'hnfth mit einem anbern su oertaufdjen.

3u bem ©rbteif, bas mir sugefallen ift, gehört auch eine
munberfçhône Befitjung an ber Bioiera, eine fchlofjartige
Bifla mit ©ärten unb DItoenhainen. Sabin gebad)te id)
mid) su flüchten. Sfber als id) ben Siener meine Sachen
paefen fah, überfam mich pfötjltd) ein ©rauen oor bem ße=
ben, bas ba unten auf mich marten mürbe. 3d) Serbrad) mir
in halber Bersmeiffung faft ben Kopf, um einen befferen
funftsplan su ftnben. 3<h ließ mein ganses oergangenes
ßeben an mir oorübersiehen, in ber fdjimachen Hoffnung, auf
bie ©rinnerang an einen Bteufdjen su ftofeen, ber mich öod)
oiefleicht noch einmal lehren tonnte, bas Safetn lebensmert
SU finben. Unb ba — bu nimmft mir bod) meine Sfufrtch=
tigteit nicht übel, j)erbert? — ba —"

„Sa oerfiefft bu auf meine SBenigfeit? — Bein, ich
nehme bir bas nicht übet, ßubmig! Sfber bein Bertrauen su
mir ift bod) mof)f nicht aüsu ftarf gemefen, ba es bir not«
menbtg fehlen, mich auf biefe fonberbare Brobe su ftelfen."

„3d) fagte bir boch lfd)on, bah ich öamit eine Bid)tsmür=
bigteit beging. SIber ich habe unier meinen bisherigen ©nt=
täufch'ungen fo fdjtoer gelitten, bafe ich oon dner heiUofen
SIngft erfüllt bin, ihre ^ahl su oermehren. Offen geftanben,
hoffte ich geoabe3u barauf, bah öu ben oermeintttchen Baga«
bunben mit einigen freunbltdjen Berfegenheitsphrafen ab«

fertigen mürbeft."
„Su hoffteft barauf?"
„3a! — Senn bie ©•emihhdt, bah aud) ber Befte nicht

mehr mert fei als bie anbern, follte ja meinem feigen 3au=
bern ein ©nbe machen unb mir ben Btut geben, in meine
Berbannung su 'gehen. Batürlid) mollte ich oerfdjminben,
ohne bid) über meine ©aunerei aufgetfärt su haben, aber
beine freubige Bereitfchaft, mir beisuftehen, ohne erft lange
nad) meiner SBürbigfeit 311 fragen — bie SBärme in beitien
2Borten unb in beinen Singen, Herbert —• fie haben mich f°
in innerfter Seele befd)ämt, bah id) mir bie Semüttgung
eines ©eftänbniffes auferlegen muhte. Sßenn bu mir nun
trot)bem in alter greunbfçhaft sum Stbfdjieb bie jfanb reichen
rotlfft. merbe ich ötr bafür als für einen meiteren Bemeis
beir.er ffirohmut oon fersen banfbar fein."

„SBetne ^anb — ba ift fie! Sfber oon 3Ibfd)ieb foil oor«
läufig nid)t bie Bebe fein. Ser je^t su bir fpridjt, ßubmtg,
ift nicht mehr ber greunb, fonbern ber SIrst. Su bift tränt,
mein Sifter — redjt ernftfid) tränt fogar. Unb barum ift es
bas Befte, bu bleibft jefet l)ter in ber Stabt. Borausgefeht,
bah ört bid> als folgfamer Battent meiner Behanbfung an«
oertrauft unb bid) sitnächft auf ben Umgang befcfjränfft, ben
td), bir oorfchretben merbe. Bift bu einoerftanben?"

„2Benn es bein ©rnft ift — mit greuben! — Senn nad)
btefer Stunbe fannft bu mit mir machen, mas bu miflft!"

„Sfbgemacht alfo! — SDßiUft bu bei mir mohnen?"
„Berseih' — aber bas märe bes ©uten benn bod) atfsu

Diel. 3d) freue mich auf jebe Stunbe, bie ich in beiner ©e=
felffchaft oerbringen barf, aber mir tonnen immer noch genug
ooneinanber haöen, menu id) im fyotel bleibe."

Herbert nitfte.
„2Bie bu roiltft. — 3n einem anberen Buntte aber muht

bu bid;, unbebingt meiner ärsttichen Borfchrtft fügen, fjaft
bu es leichten Wersens über bid) gemonnen, mir eine Somö«
bie oorsufpielen, fo mtrb es bir am ©nbe nicht oiel oerfch'fa«
gen, auch oor ben Beuten, mit betten ich bid) in Berührung
Su bringen gebenle, für einen ßiteraten ohne nennensmertes
Bermögen su gelten, ©s gehört fo sur ^îur, un'b ein mufter«
hafter Battent muh Bertrauen genug su feinem Strste haben,
ihn nicht bei jeher feiner Berorbnung nach 3œed unb Urfadje
SU fragen."

„gäftt mir auch 0ar nicht ein. Sfber muh td) benn über«
haupt in eine Berührung mit anbern gebracht rnerben? Btir
märs an bem Umgang mit bir oottftänbig genug."

„Bein — bas genügt nicht. SIber es foffen sunächft
feine neuen Btertfchen fein, unter bie ich bid) bringe, fonbern
gute alte Betannte. Su erinnerft bid) bod) an ben Btafer
Büttenauer?"

„Büttenauer? — Sfnfefm Büttenäuer? — 0 ja, id) ent«

finne mtd) fetner recht gut. SIber id) meinte, er fei geftorben,
meif td) lr°fe eines gemiffen 3röereffes für bie ^unft feinem
Barnen in btefen fed),s 3ahren nicht ein einsiges 3Bat in ben

Leitungen ober in einem Slusfteflungsfatafog begegnet bin.
3ft er nicht mehr fünftlerifd) tätig?" (gortfefeung folgt).
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keit an dir begangen. Aber wenn ich auch kaum je in meinem

Leben so kläglich blamiert vor einem Menschen gestanden

habe, mie jetzt vor dir) so habe ich doch auch kaum je so

froh und glücklich vor einem gestanden!"
Verständnislos blickte der Arzt zu ihm auf.
„Du sprichst in Rätseln. Eine Nichtswürdigkeit — sagst

du?"
„Meinetwegen magst du es auch mit einem anderen

Namen nennen. Aber ich bin jedenfalls darauf gefaßt,
hinausgeworfen zu werden, nachdem ich dir gestanden habe, daß
du einem richtigen, listigen Gaunerstreich zum Opfer fallen
solltest. Vor einem Jahre wäre es beinahe richtig gewesen,
was ich dir eben über mich und mein Schicksal vordeklamiert
habe. Heute aber wars nur Komödie und Lüge. Denn der
Zufall hat mir statt des langsam aus den Fugen gehenden
alten Lebensschiffes ein solid gezimmertes neues unter die
Füße gegeben. Der Zufall, sage ich — beileibe nicht mein
eigenes Verdienst. Denn es gehört verzweifelt wenig Talent
dazu, einen Verwandten zn beerben, von dessen Existenz man
bis dahin kaum etwas gewußt hat."

„Ah! — Du bist also ein wohlhabender Mann?"
„Sagen wir getrost: ein reicher."
Das vorhin so herzlich liebenswürdige Gesicht des Doktors

war ernst geworden.
„Du wirst die Güte haben müssen, dich etwas deutlicher

auszudrücken, wenn ich das alles verstehen soll."
„Das zu verlangen, ist dein gutes Recht. Aber vielleicht

werde ich mich einem Menschen von deiner Gemütsart nicht
vollkommen verständlich machen können. Als Arzt mußt du
ja schon von Berufs wegen die Menschen lieben — nicht
wahr?"

„Jedenfalls wäre ich sehr zu beklagen, wenn ich es nicht
täte."

„Danach hätte ich also von vornherein Anspruch auf dein
Mitleid. Denn ich bin einer von den Beklagenswerten, in
deren Brust der Glaube an die Menschen und die Liehe zu
ihnen erstorben ist. Wie das kam? Eine elende, hohläugige
Megäre, genannt Armut — und eine verlogene, heuchlerische
Dirne mit dem schönen Namen Reichtum haben das zuwege
gebracht. In den Tagen der Not und der Armut war mein
Leben nichts als ein Kampf gegen die Erbarmungslosigkeit,
den Hochmut und die Brutalität der Menschen. Aber ich war
ein Idealist. Und wenn sich meine getretene und zerschun-
dene Seele auflehnen wollte in wildem Haß gegen das ganze,
erbärmliche, zweibeinige Geschlecht, regte sich irgendwo in
meinem Innern immer noch eine Stimme, die mir zurief:
„Sei gerecht! Der Wurm im Staube kennt natürlich nur das
Geschmeiß, das gleich ihm in Schmutz und Schlamm dahinlebt.

Hättest du Flügel, so würdest du bald erfahren, daß
es droben liber dem dunklen Gestrüpp auch bunte Libellen
und liebliche Schmetterlinge gibt, die nichts wissen von dem
eklen Treiben drunten in der Tiefe! — Nun, die Million
meines unbekannten Verwandten hat mich über Nacht mit
den ersehnten Flügeln ausgerüstet. Aber der Effekt
entsprach nicht meinen Erwartungen. Die Libellen und die

Schmetterlinge erwiesen mir zwar die Ehre, mich als
ihresgleichen anzusehen, aber die nähere Bekanntschaft lehrte mich
erkennen, daß ihre prächtig schillernden Flügel in verteufell
häßlichen Leibern stecken. Was ich mir von meinem
Kinderglauben an selbstlose Liebe und Freundschaft noch glücklich
gerettet Halle aus allen Widrigkeiten meiner Armutstage,
das wurde in den wenigen Monaten meines Reichtums
jämmerlich zuschanden. Unter der Brutalität und dem Hochmut
der Menschen zwar Halle ich nicht mehr zu leiden; aber ich
sah, daß schnöde Selbstsucht und skrupellose Beutegier sich nur
eine andere Maske vorgebunden hatten: die widerwärtige
Larve der gleisnerischen Verlogenheit und der würdelosen
Heuchelei. Ich hörte auf, die Menschen zu hassen, aber ich
lernte sie verachtn."

„Alle, Ludwig —- alle?"
„Ja — alle! Denn ich habe keinen gefunden, den ich

hätte ausnehmen können — nicht eine einzige Seele."
„Da bist du in der Tat zu bedauern. Aber ich weiß noch

immer nicht, in welcher Absicht "
„Weil ich die Gesichter meiner bisherigen Umgebung

nicht mehr ertragen konnte, habe ich mich kurz entschlossen,
meinen Berliner Wohnsitz mit einem andern zu vertauschen.

Zu dem Erbteil, das mir zugefallen ist, gehört auch eine
Wunderschöne Besitzung an der Riviera, eine schloßartige
Villa mit Gärten und Olivenhainen. Dahin gedachte ich
mich zu flüchten. Aber als ich den Diener meine Sachen
packen sah, überkam mich plötzlich ein Grauen vor dem
Leben, das da unten auf mich warten würde. Ich zerbrach mir
in halber Verzweiflung fast den Kopf, um einen besseren
Zukunftsplan zu finden. Ich ließ mein ganzes vergangenes
Leben an mir vorüberziehen, in der schwachen Hoffnung, auf
die Erinnerung an einen Menschen zu stoßen, der mich doch
vielleicht noch einmal lehren könnte, das Dasein lebenswert
zu finden. Und da — du nimmst mir doch meine Aufrichtigkeit

nicht übel, Herbert? — da —"
„Da verfielst du aus meine Wenigkeit? — Nein, ich

nehme dir das nicht übel, Ludwig! Aber dein Verträum zu
mir ist doch wohl nicht allzu stark gewesen, da es dir
notwendig schien, mich auf diese sonderbare Probe zu stellen."

„Ich sagte dir doch schon, daß ich damit eine Nichtswürdigkeit

beging. Aber ich habe unter meinen bisherigen
Enttäuschungen so schwer gelitten, daß ich von einer heillosen
Angst erfüllt bin, ihre Zahl zu vermehren. Offen gestanden,
hoffte ich geradezu darauf, daß du den vermeintlichen
Vagabunden mit einigen freundlichen Verlegenheitsphrasen
abfertigen würdest."

„Du hofftest darauf?"
„Ja! — Denn die Gewißheit, daß auch der Beste nicht

mehr wert sei als die andern, sollte ja meinem feigen Zaudern

ein Ende machen und mir den Mut geben, in meine
Verbannung zu gehen. Natürlich wollte ich verschwinden,
ohne dich über meine Gaunerei aufgeklärt zu haben, aber
deine freudige Bereitschaft, mir beizustehen, ohne erst lange
nach meiner Würdigkeit zu fragen — die Wärme in deinen
Worten und in deinen Augen, Herbert —- sie haben mich so

in innerster Seele beschämt, daß ich mir die Demütigung
eines Geständnisses auferlegen mußte. Wenn du mir nun
trotzdem in alter Freundschaft zum Abschied die Hand reichen
willst, werde ich dir dafür als für einen weiteren Beweis
deiner Großmut von Herzen dankbar sein."

„Meine Hand — da ist sie! Aber von Abschied soll
vorläufig nicht die Rede sein. Der jetzt zu dir spricht, Ludwig,
ist nicht mehr der Freund, sondern der Arzt. Du bist krank,
mein Alter — recht ernstlich krank sogar. Und darum ist es
das Beste, du bleibst jetzt hier in der Stadt. Vorausgesetzt,
daß du dich als folgsamer Patient meiner Behandlung
anvertraust und dich zunächst auf den Umgang beschränkst, den
ich. dir vorschreiben werde. Bist du einverstanden?"

„Wenn es dein Ernst ist — mit Freuden! — Denn nach
dieser Stunde kannst du mit mir machen, was du willst!"

„Abgemacht also! — Willst du bei mir wohnen?"
„Verzeih' — aber das wäre des Guten denn doch allzu

viel. Ich freue mich auf jede Stunde, die ich in deiner
Gesellschaft verbringen darf, aber wir können immer noch genug
voneinander haben, wenn ich im Hotel bleibe."

Herbert nickte.
„Wie du willst. — In einem anderen Punkte aber mußt

du dich unbedingt meiner ärztlichen Vorschrift fügen. Hast
du es leichten Herzens über dich gewonnen, mir eine Komödie

vorzuspielen, so wird es dir am Ende nicht viel verschlagen,

auch vor den Leuten, mit denen ich dich in Berührung
zu bringen gedenke, für einen Literaten ohne nennenswertes
Vermögen zu gelten. Es gehört so zur Kur, und ein musterhafter

Patient muß Vertrauen genug zu seinem Arzte haben,
ihn nicht bei jeder seiner Verordnung nach Zweck und Ursache
zu fragen."

„Fällt mir auch gar nicht ein. Aber muß ich denn
überhaupt in eine Berührung mit andern gebracht werden? Mir
wärs an dem Umgang mit dir vollständig genug."

„Nein — das genügt nicht. Aber es sollen zunächst
keine neuen Menschen sein, unter die ich dich bringe, sondern
gute alte Bekannte. Du erinnerst dich doch an den Maler
Rüttenauer?"

„Rüttenauer? — Anselm Rüttenauer? — O ja, ich
entsinne mich seiner recht gut. Aber ich meinte, er sei gestorben,
weil ich trotz eines gewissen Interesses für die Kunst seinem
Namen in diesen sechs Iahren nicht ein einziges Mal in den

Zeitungen oder in einem Ausstellungskatalog begegnet bin.
Ist er nicht mehr künstlerisch tätig?" (Fortsetzung folgt).
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Sieben alien 58cfprec6ungen unb ©mpfeßlungen,

melcBe bie aebieneue SufammenfteEuna beg iPcfta»

Ioaai=@d>iilcr= unb @c5iilerinncn»Snlcnbcrg mit 5er
Seiaabe beg ©cBaBEäftleing, rüBmlicBft Berporßeben,
ift rnoBI bieieniae bic Befte, bie unaeroollt unb un»
aebreeßfeß Bern ©cBttlcr, ber ©c&ülerßt entfäSrt,
menn lie bei iBren Sreunben bie fer überaug praf»
tiftfjen ©abe beaenueu. iüiart mill fiel) nur ftücBtia
in feinem SttBaße orientieren. Salb brängt fiel) aber
topf an .topf eilte ungeahnte 9?eidjBaItig!cit,
unb bie alten Stinber finb niebt bic lebten, bie fieß

nießt baoon trennen, big fie ben auggcroäBIt reiäten
©toff arünblicß burcHoftet Buben. Sie Sulenber
aeBören au jenen ©efcBenîen, bie ficB felbft non ©a»
BentifcB att ®abentifcB emnfeBIen.

Sc ©önaertoa. SbttEc non ©ruft ©fcBmann. (75
©.) ar. 8°, SiiricB 1013. Scrlaa: SIrt. Snftitut CreE
Süfili. 3 Sr. (SS?!. 2.40). — Ser iunae Sitrißer
Sitftter, ber ficB fcBoit mit feinen Siebern in SürcBer
Sialcft, beut Sütßlciu „SSÎcr finaeb äig" alg gemanb»
ter SeBerrfcßer noifgtiimlidjcr SSIotine uitb iBrcr
fcBIicBten, poetifcBen ®eftaltuna augaemiefen Bat,
feßenft ung mit biefer neuen ®abe eine umfana»
reießere, Heine ScrbicBtuna in SbpEenform. Sö?öac

Bug SücBlein recBt Sielen, bic an SürcBer SOiunbart
ißre Srenbe Baben, eine tniEfommene ®abe fein.

llnfnunncu. »iftorifeße ©raäBIitna aug Bern 58er»

ner Oberiatib non ®ertritb non SöenHtern. ®eb. in
Seinroanb Sr. 3, 3SÎÏ. 2.40. Serlag: 3trt. Snftitnt
OreE Siifili, Süricß. Son Biefem SucBe faat Sr. 31.

©Et.: Sic in unfernt ©cBmeiaerianbe fpieiertbe Bifto»
rifcB=reIiaiöfc ©raäBßtng „Unfpunnen" ift anreaenb
unb unterBaltenb aefeftriebett itttb bürfte forooBI me»

aen beg Stoffcg, alg aucB raeaen iBrer aeroanbten
SarfteEunagmeifc in roeitern ©Ejicßten unferer Se»
nöüentna aaßlreicße Sreunbe unb SicBBaber finben.

Sm Scrlanc non SBilßelm Seffer, Seipaia. — Sn
einer Seit eifriaften Äampfeg acaen Bic nerBeerenbe
Subertulofe merbett 93itcßer BeleBrenben ©toffeg aur
ScrSütnna unb Jpeiltuta biefer SranîBeitcn mit Sn»
tcreffc aclefcn. So nennen mir alg feBr aeitgemäfj
unb IeBrreicß bic ©eftrift: Sic ßuuacnfrfiroinbfurfit,
tßre ©ntftcBnna unb nnttttaemätjc Teilung, non Sita»
Bar llnnarp.

Srtt Serlaae non Senno ©cBraaßc it. ©o. — ®er»
trnb ^fattber. ©ine ©cinneiaer SicBterin, non 311=

Bert ©efilcr. ©in SncB für folcBe, bie au Iefen ner»

ließen, bie aug eiaen ©rlebtem, unb nertieftem Sen»
ïctt, BurcB Sreub unb Setb ber Serfafferin folaen
Jönnen. ©in SuiB, abfeitg non jenen, bie in ©en»

fationgaier Burcßblättert unb nerfcBlunaen »erben.

" ' » »»'•a«.
Sie BoBc SeBeutuna beg ©terilificrcng im eiaenen

£>augßalt ließ fieß an ber nor meniaen SJtonaten in
Siiricß a&geßaltenen Slugfteüuita für Bag ©aftmirtg»
aemerbe beut ließ erïennen. Sur Ben 5Pri»at6augBaIt
Bat eg ieboeß noeß weit größeren Sßert, benn im 3?e=

ftaurant feßlt oft einerfeitg Bie notmenbiae Seit aur
richtigen SlugfüBruna ber ©terilifation unb anberer»
feitg reeßnet man auch nießt fo aenau, fonbern faat
fieß, mir faufen fertige tonfernen, bag ift für ung
einfacher unb bie ®äfte müffen fie eben beaaBIen.
Sie ."öaugfraü muß aber fparfamer fein, unb aana
ußaefeßen non ber Sreube an Ben felbft BeraefteEten
üonfernen, Bilft ißr ber ©terilifierapparat 31t Biefer
©rfparnig. Scucr ift nur bie erftmaliae Slttfcßaffmia,
bu aber Sopf, ©Infer unb ®itmmirinae bei ridjtiaer
SeBanbluna eine faft nnbenrenate Sauer befiüen,
fo ift bie Siugaabe balb aebecEt. ©g gibt eine aanae
Steiße nerfcljiebener ©pfteme, bie aEe auf berfelben
Safig beruBen, boeß miicBte ieß non nornBerein aEe

iene augfeßeiben, mclcBe oBtie eiaentlicßeit ©terilifier»
topf unb ofinc SBcrmometer arbeiten. SKit ifinen
iaffert fieß auiB Sonferucn BcrfteEen, aber ftetg aleieß»

uiäBia ante ©natität mirb man nur bei Senufeuna
beg SBcrmometcrg unb beg Bafitr einaericBteten
Sopfeg erBalten. Ser arofic ©bftfeaen biefeg SaBreg
aeroinnt erft BurcB Ben ©terilifierapparat bie ricBtiae
SeBeutuna für Ben SrioatBaugBalt. Siel ©Bft» unb
©emiife ift aefunb unb fie mufi um fo BöBer aefcBöBt
roerben, menn man in ber Saae ift, oBne erßeßlicße
Soften DBft unb ®emüfe aucB für bie SBintermonate
au lonfernieren. SocB nteßt nur Dbft itnb ®emüfe
mirb fteriüfiert, fonbern aEe ©peifen laffen fi® in
Biefer SSeife aufBeben, aunäc&ft ©peiferefte, Bie man
fonft fcßncE nermerten mut, bann mieber SIeifcB,
Sifcße, SEiilb, ®eflüael, Sitae ltfm., iura aEeg, mag
bie Seit ober bie ©elegenßeit an 9?aBrunagmitteIn
in aröBeren fKenaen Bietet, Icißt fieß für fpäter, mo
eg feltcitcr ober nießt erßciltficß ift, aufbemaBren. Sa»
bei ift Ber SnBalt, Ber bitreß ©terilifation BeraefteE»
ten Sonfernen fo tabeltog, Bat jeber, ber eg nießt
mein, eine aug iBuen anfammenaefteüte fOTaBIaeit für
frifcß aubereitet Bült. ßierbnrcB aeminnt Ber ©terili»
fier=3lpparat auf bem SanBe niele SlnBänaer, ba man
SleifE), roeidieg bort nießt immer frifcß, ober in au»

ter Qualität au Baben ift, fieß aitm fpäteren ©ebrautB
aufbemaBren !ann. Slucß für Beftimmte Saae unb
Seiten, mie für Bie SB'äfcBc, ben limaua unb Bie

Serien üann mart auf Sorrat ïoc&en, fo bat bann
biefe fo aeitraubenbe Slrbeit faft aana meafäEt. Ser
ßanbmirt, ber fieß felbft fein ©cßroein für Ben eiae»

nett Sebarf feßlaeßtet, ber ® efI itaelait eßter, Ber eine
arötere SlnaaBI iunaer ^äBne ober ©uppenßüßner
meaaitfcßaffen Bat, fie aber nicBf unter bem 5Preig

fortaeben, fonbern lieber im eiaenen DauBalt »er»
merten möcßte, ebenfo Ber SlnnintficnaiiiBter, ber nießt

unniit niele Siere übermintern miE, fie aEe finben
BurcB Bie ©terilifieroerfaBren ben Äugmea, ber tBnen
am meiften nütt. Ser ©terilifier=3lpparat ift in ber
Bcutiacn Seit ein ©ebrauiBgaeaenftanB, Ber in feinem
C'augßalt feßlen foEte.

Sprühe
©enbc nießt SBorte mit flieaenber ©ile,
Sürnenbe Sorte finb brennenbe Pfeile,
Sötcn bic DtuBe ber ©eele fo fcßneE:
ScBmer ift'g au Beilen, boeß teießt au oermunben.

V

SüBlt ntteß Bag -ßera fieß im Serluft
®efpalten itttb aeteilt.
®ib miEia, mag Bu aeben mutt,
Itnb iebc Sönnbe Beiß.

Platen.
* * *

SieBft bu git früß Bic Stnael an,
Sein SifcBleiit beißt fieß feft baran:
Srum Bab ©ebulb au ieber Seit,
Sßer fiiBer aeBi, îommt fießer meit.

* * *

©cfiibl foE itetg am ©änaelbanb
®eieitet merbett nom Serftanb,
Siitf cig'itctt Siitett Bat nießt leicßt
Sagfelbc ie fein Siel errreitftt.

©ßfunöes Blut, toflge Bangen
ttnb bläßcttbeö s?liigiel)'ett eraielt man burclt Serro»
iitnnanniU/ ben Siebliim aller sBlutarmcn, ©Icicf)=
fiirfitigeti, ©ciebluftdttcn itnb Dïcfoniialcgaeutctt.

Sao arote ßeev uott ©törunnen itttb ilranïBeiteti
Bat teilten llvibvittta im Sölntc. »verromaiiganin per»
feßt bag Slut in geitttibett Suftattb, freifttgt Sörpcr
itttb Sicrbcn, regt Ben Ulppetit au 1111b förbevt fEBobl»
bcltngcu unb ©cfttttbficit. 449

fßreig Sr. 3.50, in SlpotBefen erßältlicß.
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Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

ê Z Briefkasten Z l

An Gestnnnngsgcnossinncn. Eine Reihe von
Anfragen sinö zu privater Natur, um im Sprechsaale
oder Briefkasten eingehend beantwortet werden zu
können. Sie werden demnächst auch privat erledigt
werden. Bis dahin freundlichste Erwiderung
eingegangener Grübe.

P. L. S. in G. Sie sind auf richtiger Fährte.
Ist der erste Schritt getan, wird Sie auch der zweite
und die folgenden richtig leiten. Dem Mutigen
gehört die Welt. Ihr Gruß sei bestens erwidert.

L. K. in M. Gut Ding will Weile haben. Das
Eingehende wird gerne iibermittelt.

Neues vom Büchermarkt
Neben allen Besprechungen und Empfehlungen,

welche die gediegene Znsammenstellung des Pesta-
lozzi-Schiilcr- und Schülerinnen-Kalenders mit der
Beigabe des Schatzkästleins, rühmlichst hervorheben,
ist wohl diejenige die beste, die ungewollt und
ungedrechselt dem Schüler, der Schülerin entfährt,
wenn sie bei ihren Freunden dieser überaus
praktischen Gabe begegnen. Man will sich nur flüchtig
in seinem Inhalte orientieren. Bald drängt sich aber
Kopf an Kopf eine ungeahnte Reichhaltigkeit,
und die alten Kinder sind nicht die lebten, die sich

nicht davon trennen, bis sie den ausgewählt reichen
Stoff gründlich durchkostet haben. Die Kalender
gehören zu jenen Geschenken, die sich selbst von
Gabentisch zu Gabentisch empfehlen.

De Sängertag. Jdvlle von Ernst Eschmann. (75
S.) gr. 8°, Zürich 1913. Verlag: Art. Institut Orell
Fiihli. Z Fr. (Mk. 2.40). — Der junge Zürcher
Dichter, der sich schon mit seinen Liedern in Zürcher
Dialekt, dem Büchlein „Mer singed äis" als gewandter

Beherrscher volkstümlicher Motive und ihrer
schlichten, poetischen Gestaltung ausgewiesen hat,
schenkt uns mit dieser neuen Gabe eine umfangreichere,

kleine Verdichtung in Jövllensorm. Möge
das Büchlein recht Vielen, die an Zürcher Mundart
ihre Freude haben, eine willkommene Gabe sein.

Nnspnnnen. Historische Erzählung aus dem Berner

Oberland von Gertrud von Wenkstern. Geb. in
Leinwand Fr. 3, Mk. 2.40. Verlag: Art. Institut
Orell Fiihli, Zürich. Von diesem Buche sagt Dr. A.
Sch.: Die in unserm Schweizerlande spielende
historisch-religiöse Erzählung „llnspunnen" ist anregend
und unterhaltend geschrieben und dürfte sowohl wegen

des Stoffes, als auch wegen ihrer gewandten
Darstellungsweise in weitern Schichten unserer
Bevölkerung zahlreiche Freunde und Liebhaber finden.

Im Verlage von Wilhelm Besser, Leipzig. — In
einer Zeit eifrigsten Kampfes gegen die verheerende
Tuberkulose werden Bücher belehrenden Stoffes zur
Verhütung und Heilung dieser Krankheiten mit
Interesse gelesen. So nennen wir als sehr zeitgemäß
und lehrreich die Schrift: Die Lungenschwindsucht,
ihre Entstehung und »aturgemähc Heilung, von Ala-
dar Upvarv.

Im Verlage von Bcnno Schwabe n. Co. — Gertrud

Pfander. Eine Schweizer Dichterin, von
Albert Gehler. Ein Buch für solche, die zu lesen ver¬

stehen, die aus eigen Erlebtem, und vertieftem Denken,

durch Freud und Leid der Verfasserin folgen
können. Ein Buch, abseits von jenen, die in
Sensationsgier durchblättert und verschlungen werden.

Die hohe Bedeutung des Sterilisierens im eigenen
Haushalt lieh sich an der vor wenigen Monaten in
Zürich abgehaltenen Ausstellung für das Gastwirtsgewerbe

deutlich erkennen. Für den Privathaushalt
hat es jedoch noch weit größeren Wert, denn im
Restaurant fehlt oft einerseits die notwendige Zeit zur
richtigen Ausführung der Sterilisation und andererseits

rechnet man auch nicht so genau, sondern sagt
sich, wir kaufen fertige Konserven, das ist für uns
einfacher und die Gäste müssen sie eben bezahlen.
Die Hausfrau mutz aber sparsamer sein, und ganz
abgesehen von der Freude an den selbst hergestellten
Konserven, hilft ihr der Sterilisierapparat zu dieser
Ersparnis. Teuer ist nur die erstmalige Anschaffung,
da aber Topf, Gläser und Gnminiringe bei richtiger
Behandlung eine fast unbegrenzte Dauer besitzen,
so ist die Ausgabe bald gedeckt. Es gibt eine ganze
Reihe verschiedener Systeme, die aste auf derselben
Basts beruhen, doch möchte ich von vornherein alle
jene ausscheiden, welche ohne eigentlichen Sterilisier-
topf und ohne Thermometer arbeiten. Mit ihnen
lassen sich auch Konserven herstellen, aber stets
gleichmäßig gute Qualität wird man nur bei Benutzung
des Thermometers und des dafür eingerichteten
Topfes erhalten. Der große Obstsegen dieses Jahres
gewinnt erst durch den Sterilisterapparat die richtige
Bedeutung für den Privathaushalt. Viel Obst- und
Gemüse ist gesund und sie muß um so höher geschätzt

werden, wenn man in der Lage ist, ohne erhebliche
Kosten Obst und Gemüse auch für die Wintermonate
zu konservieren. Doch nicht nur Obst und Gemüse
wird sterilisiert, sondern alle Speisen lassen sich in
dieser Weise aufheben, zunächst Speisereste, die man
sonst schnell verwerten muß, dann wieder Fleisch,
Fische, Wild, Geflügel, Pilze usw., kurz alles, was
die Zeit oder die Gelegenheit an Nahrungsmitteln
in größeren Mengen bietet, läßt sich für später, wo
eS seltener oder nicht erhältlich ist, aufbewahren. Dabei

ist der Inhalt, der durch Sterilisation hergestellten

Konserven so tadellos, daß jeder, der es nicht
weiß, eine ans ihnen zusammengestellte Mahlzeit für
frisch zubereitet hält. Hierdurch gewinnt der Sterili-
sier-Apparat auf dem Lande viele Anhänger, da man
Fleisch, welches dort nicht immer frisch, oder in gu¬

ter Qualität zu haben ist, sich zum späteren Gebrauch
aufbewahren kann. Auch für bestimmte Tage und
Zeiten, wie für die Wäsche, den Umzug und die
Ferien kann man auf Vorrat kochen, so daß dann
diese so zeitraubende Arbeit fast ganz wegfällt. Der
Landwirt, der sich selbst sein Schwein für den eigenen

Bedarf schlachtet, der Geflügelzüchter, der eine
größere Anzahl junger Hähne oder Suppenhühner
wegzuschaffen hat, sie aber nicht unter dem Preis
fortgeben, sondern lieber im eigenen Hauhalt
verwerten möchte, ebenso der Kaninchenzüchter, der nicht
unnütz viele Tiere überwintern will, sie alle finden
durch die Sterilisierverfahren den Ausweg, der ihnen
am meisten nützt. Der Sterilisier-Apparat ist in der
heutigen Zeit ein Gebrauchsgegenstand, der in keinem
Haushalt fehlen sollte.

Sprüche
Sende nicht Worte mit fliegender Eile,
Zürnende Worte sind brennende Pfeile,
Töten die Ruhe der Seele so schnell:
Schwer ist's zu heilen, doch leicht zu verwunden.

Fühlt auch das Herz sich im Verlust
Gespalten nnö geteilt.
Gib willig, was du geben mußt,
Und jede Wunde heilt.

Platen.

Ziehst du zu früh die Angel an,
Kein Fischlein beißt sich fest daran:
Drum hab Geduld zu jeder Zeit,
Wer sicher geht, kommt sicher weit.

Gefühl soll stets am Gängelband
Geleitet werden vom Verstand,
Ans eig'nen Füßen hat nicht leicht
Dasselbe je sein Ziel errreicbt.

Gesundes Nut. rosige Wangen
und blühendes Aussehen erzielt man durch Ferro-
mangaui», den Liebling aller Blutarmen,
Bleichsüchtigen, Geschwächten und Rekonvaleszenten.

Das große Heer von Störungen und Krankheiten
hat seinen Ursprung im Blute. Ferroinnnganin versetzt

das Blut in gesunden Zustand, kräftigt Körper
und Nerpen, regt den Appetit an und fördert
Wohlbehagen und Gesundheit. 449

Preis Fr. -t.SV, in Apotheken erhältlich.
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